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Meinen  lieben  Eltern. 


Einleitung. 

Der  Titelheld  der  Novelle  „Jud  Süss"  ist  ein  Vertreter 
einer  Art  von  Leuten,  die  last  ein  Charakteristikum  der 
Höfe  des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts  ge- 
nannt werden  kann;  es  sind  dies  die  jüdischen  Finanzleute 
der  Fürsten,  die  Hofjuden. 

Die  Herrschaft  über  den  Geldmarkt,  die  ja  im  Mittel- 
alter fast  völlig  in  den  Händen  der  Juden  lag,  war  nach 
dem  dreissigjährigen  Kriege  gewachsen.  Sie  war  es,  die 
ihnen  an  den  Höfen,  wo  bei  der  immer  mehr  um  sich 
greifenden  Verschwendung  das  Bedürfnis  nach  Geld  ständig 
zunahm,  zu  grossem  Einfluss  verholfen  hatte.  Und  so 
wurden  aus  jüdischen  Handelsagenten,  die  den  luxuriösen 
Ansprüchen  des  Hofes  Rechnung  trugen,  allmählich  mächtige 
Finanzmänner  ^).  Eigentümlich  ist  nun,  dass  fast  alle  diese 
Emporkömmlinge  das  gleiche  Schicksal  haben : 

Eine  Weile  geniest  der  Jude  die  Gunst  seines  Fürsten 
in  vollem  Umfang.  Dann  tritt  durch  irgend  ein  Ereignis 
(oft  ist  es  der  Tod  des  Gönners)  eine  Wendung  ein.  Der 
Glücksstern  des  Günstlings  erbleicht,  sein  Ende  ist  ge- 
wöhnlich Kerker  oder  Hinrichtung.  So  erging  es  dem 
Juden  Lippold,  der  am  Brandenburger  Hofe  unter  Kurfürst 
Joachim  II.  zu  hoher  Stellung  gelangt  war,  nach  dem  Tode 
des  Fürsten    aber   unter    grässlichen  Martern    hingerichtet 


')  Vgl.  G.  Liebe,  Monographien  zur  deutschen  Kulturgeschichte 
„Das  Judentum", 


wurde.  So  erging  es  auch  den  Juden  Fränkel  und  Ischerlen, 
die  am  Ansbacher  Hofe  von  grossem  Einfluss  gewesen 
waren.  Sobald  man  ihrer  nicht  mehr  bedurfte,  warf  man 
sie  ins  Gefängnis,  wo  sie  starben.  Am  bekanntesten  von 
all  diesen  Kreaturen  des  Hofes  ist  der  Hofjude  Karl 
Alexanders  von  Württemberg,  Joseph  Süss  Oppenheimer, 
vom  Volke  kurzweg  ,,Jud  Süss"  genannt ').  Sein  Leben 
und  sein  Ende  ist  der  Gegenstand  einer  umfangreichen 
Literatur  geworden.  Unter  den  später  anzuführenden 
Dichtungen,  die  sich  mit  ihm  beschäftigen,  ist  wohl  Haufts 
Novelle  „Jud  Süss"  als  die  zu  nennen,  die  am  meisten  zur 
Verbreitung  der  Kenntnis  von  diesem  Juden  beitrug. 

Es  liegt  ausserhalb  des  Rahmens  meiner  Untersuchung, 
die  gesamte  über  Süss  erschienene  Literatur  zu  verzeichnen. 
Eine  derartige  Übersicht  würde  sich  aber  leicht  ergeben 
durch  Zusammenstellung  der  Bibliographien  in  : 

j.  Heyd,  Bibliographie  der  Württembergischen  Ge- 
schichte, II.  Band.     S.  534  f. 

2.  Dr.  Frei  mann,  Zeitschrift  für  hebräische  Biblio- 
graphie, Jahrgang  IX  1905.  S.  56—58.  (S.  59 
erwähnt  unter  den  Handschriften  in  Wolfenbüttel 
als  ms.  78^^  f.  38  ein  Spottgedicht  auf  Jud  Süss  in 
schwäbischem  Dialekt).     S.  79 — 81. 

3.  Hugo  Hey  n  ,  Zeitschrift  für  Bücherfreunde  1904/05. 
Zweiter  Band.     S.  448  ff. 

Ergänzt  werden  die  hier  genannten  Schriften  über  Jud 
Süss  noch  durch  einige  Drucke  und  Kupferstiche  des 
Germanischen  Museums  in  Nürnberg,  die  ich  eingesehen 
habe  % 


')  Die  zeitgenössischen  Flugschriften,  die  sich  mit  ihm  beschäftigen, 
nehmen  manchmal  auf  die  ÄhnHchkeit  seines  Geschicks  mit  dem  der 
oben  erwähnten  Lippold  und  Fränkel  Bezug.  („Curieuse  Nachrichten" 
1,  S.  54.     Merchwürd.  Staatsassemblee.     S.  185.) 

*)  Einige  dieser  Drucke  enthält  auch  der  Folioband  „Süss"  der 
Stuttgarter  Bibliothek. 


—     5     - 

Von  den  in  den  angegebenen  Bibliographien  nicht  ver- 
zeichneten Werken  nenne  ich  : 

1.  Dr.  Adolph  Kohut,  Jahrbuch  für  jüdische  Ge- 
schichte und  Literatur  1902.  S.  1 10— 139  „Joseph 
Süss  Oppenheimer,  ein  Beitrag  zur  deutschen 
Kulturgeschichte". 

2.  Dr.  Th.  Krön  er,  „Josef  Süss  üppenheimer".  Im 
deutschen  Reich   1903.     S.   14 — 43  0- 

3.  Dr.  G.  Me bring,  Jud  Süss  und  der  Herr 
von  Röder.  Schwäbische  Chronik  vom  9.  Mai  1903. 
(Ein  sehr  wichtiger  Aufsatz!). 

4.  Versuch  des  Umsturzes  einer  süddeutschen  Ver- 
fassung im  18.  Jahrhundert.  Jenaer  Dissertation 
vom  Jahre  1874  von  Manfred  Zimmermann  (ent- 
hält im  wesentlichen  dasselbe  wie  sein  im  Jahre 
1874  erschienenes  Buch  über  Josef  Süss  Oppen- 
heimer). 

Die  romanhafte  Schilderung,  die  S.  Kohn^)  von  Jud 
Süss  gibt,  kann  übergangen  werden. 

Eins  der  seltensten  und  seltsamsten  Bücher  der  Süss- 
Literatur  ist  ein  Schriftchen,  das  den  Titel  trägt: 

„Dess  justificierten  Juden,  Joseph  Süss  Oppenheimers 
Geist  in  den  Eiisäischen  Feldern  oder  der  durch  eine 
Katz  mit  Recht  von  dem  Glück  zu  hohen  Ehren  und 
Reichthum  erhobene  arme  Kuchel-Jung.  Zu  erlaubter 
Gemüths-Ergötzung  in  einem  Schau-Spiel  vorgestellet, 
und  mit  40  Küpfferien  gezieret.  Franckfurth  und  Leipzig, 
1738". 

Diese  Komödie,  wenn  wir  das  Stück  so  nennen  dürfen, 
behandelt  in  ihrem  ersten  Teil  die  Ankunft  des  Juden  in 
der  Unterwelt  und  seine  Unterredung:  mit  Sabbathai  Sevi 


')  Die  Angabe,  die  hier  steht,  Jud  Süss  sei  aul  Stauffen  ge- 
bracht worden  und  der  Name  des  Untersuchungsrichters,  Rupprecht, 
erklären  sich  wohl  als  Druckfehler  für  Neuffen  und  Harpprecht. 

=*)  S.  Kohn,  Ein  deutscher  Minister  (1886). 
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und  zeigt  hier  Beeinflussung  durch  die  später  erwähnten 
„Curieusen  Nachrichten".  Der  zweite  Teil  enthält  die  be- 
kannte Erzählung  von  dem  Küchenjungen,  dessen  Katze 
die  Mäuse  an  einem  Königshofe  vertilgt  hat  und  der  dafür 
von  dem  König  reich  belohnt  wird.  Er  erhält  die  Tochter 
eines  reichen  Kaufherrn  zur  Gattin,  nachdem  der  Vater 
vorher  einen  andern  Freier,  über  dessen  schlechten  Cha- 
rakter ihn  der  Harlequin  aufklärt ,  abgewiesen  -  hat. 
Zusammengehalten  werden  die  Handlungen  rein  äusserlich 
durch  die  Figur  des  Harlequin,  der  zuerst  dem  Juden  Süss, 
nach  seiner  Rückkehr  in  die  Oberwelt  dem  Freier  der 
Kaufmannstochter  und  hierauf  dem  Kaufmann  dient.  Von 
besonderem  Interesse  sind  in  diesem  „Schau-Spiel"  die 
dritte  Szene  des  ersten  und  die  achte  Szene  des  zweiten 
Aktes  (Das  Stück  hat  drei  Akte.)  Hier  treten  die  Bauern 
Hansel  und  Jackel  auf  und  unterhalten  sich  in  schwäbischer 
Mundart  über  die  Wirksamkeit  des  Juden  in  Württemberg 
und  über  sein  Ende.  Die  Mundart,  die  der  Verfasser  hier 
darstellt,  ist  stark  von  der  Schriftsprache  beeinflusst  und 
zeigt  ausserdem  eine  Mischung  von  Dialekten  verschiedener 
Gegenden  Schwabens. 

Eine  genauere  sprachliche  Untersuchung  dieser  Ko- 
mödie (München,  Hof-  und  Staatsbibliothek  P.  o.  germ.  433) 
böte  manches  Interessante. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  trotz  dieser  grossen  zeitge- 
nössischen Litteratur^)  über  Süss  die  Erinnerung  an  ihn 
schon  stark  verblasst  war,  als  Hauff  sie  durch  seine  Novelle 
neu  belebte. 

Über  die  Entstehungsgeschichte  von  Hauffs  ,Jud  Süss" 
ist  man  wenig  unterrichtet.  Hauff  hatte  die  Novelle  schon 
vollendet,  ehe  er  im  Sommer  1827  eine  Reise  nach  Tirol 
antrat  -). 

0  Die  Sammelhandschrift  cod.  hist.  Fol.  3^8  der  Stuttgarter  Bibl. 

enthält  allein  über  100  Lieder,  Epitaphien  und  Galgenschriften  auf  Süss. 

')  Vgl.  Bobertag:  Einleitung  zu  seiner  Hauft^-Ausgabe(Kürschner) . 
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„Jud  Süss"  erschien  zuerst  im  Cotta'schen  Morgen- 
blatt von  1827  (No.  157  —  182),  von  der  Zensur  arg  ver- 
stümmelt*). Seither  ist  die  Novelle  in  den  zahlreichen 
Ausgaben  der  Werke  Hauffs  oder  auch  in  Einzelbändchen 
oft  wiedergedruckt  worden. 

Ich  zitiere  im  folgenden  nach  der  Ausgabe  von  B ober- 
tag (Kürschners  Deutsche  Nationalliteratur  158,2).  Diese 
Ausgabe  besitzt  vor  den  übrigen  den  Vorzug  der  Zeilen- 
zählung und  ermöglicht  dadurch  ein  genaueres  Zitieren 
und  rascheres  Vergleichen, 

Ein  Fehler  dieser  Ausgabe  und  der  Mendheim'schen 
Ausgabe  von  Hauffs  Werken  (Meyers  Klassiker)  liegt 
darin,  dass  beide  Herausgeber  nicht  dem  Texte  des 
Morgenblatts  (M)  von  1827,  sondern  der  Novellenausgabe 
(bei  Gebrüder  Franckh)  von  1828  folgen  -). 

Auf  diese  Weise  verschwinden  einige  für  Hauff  cha- 
rakteristische sprachliche  Wendungen^),  in  denen  sich  eine  Be- 
einflussung des  Dichters  durch  seine  schwäbische  Mundart 
zeigt.  So  entsteht  auch  ein  Widerspruch,  den  die  erste 
Fassung  noch  nicht  hatte: 

215,36  sagt  Reelzingen  beim  Weggehen  Lanbeks  : 
„Da  lässt  auch  einmal  wieder  der  Satan  einen  vernünftigen 
Jungen  einen  dummen  Streich  machen," 

226,35  ''^'^^'  ^s  Blankenberg,  der  prätendierte, 
„Lanbek  werde  etwas  contra  rationem  riskieren". 


')  Vgl.  Goedeke  III'  p.  597  und  Dr.  Hans  Hofmann  „Wilhelm 
Häuft'"  p.  82.  Dsgl.  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen  1827 
(961  ff").  „In  diese  Zeit  (Hauffs  Redaktionstätigkeit  am  Morgenblatt) 
fällt  die  Novelle  „Jud  .Süss",  welche  aus  mehreren  Rücksichten  nicht 
so  erscheinen  konnte,    wie  es   im  Plane   des  Dichters   gelegen  war". 

-)  M  endheims  Ausgabe  3.  Bd.  S.  557  f.  ermöglicht  es  uns,  die 
Fassung  von  M  mit  der  Novellenausgabe  (N)  zu  vergleichen. 

•^)  228,7  was  spricht  der  Papa  —  der  Herr  Papa  (M) 

230.25  Euch  jeder  Lüge  .  .  überweisen  —  von  jeder  (M) 
241,39  Herr  von  Röder  —  der  Herr  von  Röder  (M) 

271.26  Das  ist  es  nicht,  um  was  ich  bat  —  warum  ich  bat  (M) 
275,22  kalt  und  verschlossen  —  kalt  und  abgeschlossen  (M). 
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Der  Widerspruch  rührt  daher,  dass  im  Morgenblatt 
an  der  ersten  Stelle  (215,36)  der  Name  Blankenberg 
stand,  der  in  der  P^ranckhschen  Ausgabe  irrtümlicher- 
weise mit  den  übrigen  Stellen,  wo  das  Morgenblatt  B 1  a  n - 
kenberg  hatte,  in  Reelzingen  geändert  wurde. 

Der  Vorrede  zu  den  Novellen,  dem  „Vertraulichen 
Schreiben  an  W.  A.  Spöttlich"  glaube  ich  entnehmen  zu 
können,  dass  der  „Jud  Süss"  sich  nicht  unter  den  von 
Haut^^  durchgesehenen  Novellen  befand,  denn  dieses 
Schreiben  erwähnt  nur  Othello,  die  Sängerin  und  die 
Bettlerin  vom  Pont  des  Arts.  Die  Änderungen  erklären 
sich  also  wahrscheinlich  als  willkürliche  Korrekturen  des 
Herausgebers. 

„Jud  Süss"  gehört  nicht  zu  den  besten  Erzählungen, 
die  uns  Hauff  geschenkt  hat.  An  dieser  Novelle  merken  wir 
recht  deutlich  die  Flüchtigkeit,  mit  der  der  Dichter  arbeitete. 
Sie  macht  uns  glaubhaft,  was  der  Neue  Nekrolog  der 
Deutschen    a.  a.  ü.  von    der  Schaffensweise  Hauffs   sagt: 

„Dass  er  zu  mehrern  seiner  Arbeiten  nie  ein  Konzept 
entwarf  oder  auch  nur  einen  Plan  verfertigte,  sondern  in 
seinem  Kopfe  das  ganze  Bild  des  Gegenstands,  den  Gang 
eines  Romans,  seine  Szenen,  Verwicklungen  und  Charaktere 
vollendete  und  darauf  erst  das  Ganze  mit  wenigen  Ver- 
änderungen zum  Druck  gab." 

Diese  Schnelligkeit  in  der  Schaffensweise  des  Dichters 
erklärt  uns  denn  auch  manchen  Mangel  in  seinen  Werken  ^). 
Im  Jud  Süss  fehlt  die  psychologische  Vertiefung  vor  allem 
in  der  Charakterisierung  des  jungen  Lanbek.  Wunderlich, 
wenn  auch  nicht  unbegreiflich  ist  es  ferner,  wie  der  alte 
'Lanbek,  ein  so  strenger  ernster  Beamter  dazu  kommt,  sich 
in  Karnevalskleidung  zu  stecken  und  in  seiner  Maske  den 
Aufwiegler  zu  spielen.  Uns  setzt  das  eben  so  in  Erstaunen 
w'ie Gustav  Lanbek  und  den  Juden  Süss  (vgl.  Hauff" 231,3  ff.). 

')  Vgl.  auch  Max  Schuster,  Wilhelm  Haufts  Lichtenstein  nach 
seiner  literarhistorischen  Stellung.     Tübinger  Diss.  04. 
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Neben  dieser  psychologischen  Vertiefung  und  Begründung 
fehlt  der  Ausbau  des  Konflikts  zwischen  Gustav  Lanbek 
und  dem  Juden  Süss.  Wir  sind  gespannt  auf  den  Aus- 
gang dieses  Streites,  wir  befürchten  immer  den  Ausbruch 
des  drohenden  Unwetters,  aber  zu  einer  eigendichen  Ka- 
tastrophe kommt  es  in  diesem  Teil  der  Handlung  nicht. 
Friedlich  zieht  alles  vorüber. 

Widersprüche  sachlicher  Art  deuten  auch  auf  eine 
schnelle  Komposition  der  Novelle. 

Einer  der  auffallendsten  Widersprüche  findet  sich  im 
dritten  Kapitel. 

Da  heisst  es  216,15:  „Die  Menge  teilte  sich  flüsternd 
Bemerkungen  mit  über  die  ungeheuren  Summen,  die  er, 
ohne  eine  Miene  zu  verändern  hingab  oder  ge- 
wann". 

Schon  zwölf  Druckzeilen  später  (216,27)  ^^er  lesen 
wir:  „Wahrhaft  greulich  schien  dem  jungen  Manne  ein 
heiseres  gezwungenes  Lachen,  womit  der 
jüdische  Ministe i-  Gewinn  oder  Verlust  be- 
gleitete." 

248,15  sagt  Lea:  „Die  Amme  hat  dir  gesagt,  wie  ich 
ihn  bat  und  flehte  dich  freizulassen."  Hauff  erinnert  sich 
hier  also  nicht  der  Worte,  die  er  Süss  232,1  aussprechen 
Hess:  „Das  gute  Kind,  wie  hat  sie  mich  gefleht  und  auf 
den  Knieen  gebeten.  Euch  zu  retten!" 

Hallwachs  wird  S.  243,26  als  der  „neue  Kollege" 
Gustavs  bezeichnet;  demnach  müsste  er  (H.)  Expeditionsrat 
sein.     259,26  ist  Hallwachs   aber  Oberfinanzrat. 

Die  Beschreibung  des  Juden  Süss  S.  216,20  wieder- 
holt sich  S.  229,25  in  einzelnen  Wendungen  fast  wörtlich. 
Diese  Wiederholung  ist  offenbar  auch  die  Folge  einer 
raschen  Abfassung  der  Novelle. 

Eigentümlich  berührt  der  Gegensatz  zwischen  dem 
Schluss  des  sechsten  und  dem  Anfang  des  siebenten 
Kapitels.    Dort  ist  Lanbek  der  Verzweiflung  nahe,  er  trägt 
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sich  mit  dem  Gedanken  des  Selbstmords,  und  hier  tritt  er 
in  aufgeräumter  Stimmung  ins  Zimmer.  Unmöglich  kann 
doch  die  Unterredung  mit  R  eel  zingen  oder  die  Absicht, 
vor  den  Schwestern  nichts  von  dem  Vorgefallenen  merken 
zu  lassen,  eine  ausreichende  Begründung  für  einen  der- 
artigen Wandel  geben. 

Aber  trotz  aller  Mängel  und  Fehler,  die  diese  Novelle 
zeigt,  besitzt  sie  doch  auch  viele  Vorzüge.  Eine  dumpfe 
Schwüle,  der  Vorbote  des  drohenden  Ungewitters,  liegt 
über  der  Erzählung.  Die  unheilschwangere  Situation  ist 
gut  getroffen'),  die  Katastrophe,  der  Tod  des  Herzogs 
und  die  Gefangennahme  des  Juden  Süss  ist  meisterhaft, 
mit  dramatischer  Lebendigkeit  erzählt.  Und  so  können 
wir  auch  im  Jud  Süss  die  hervorragendste  Fähigkeit 
Hauffs,  seine  glänzende  Erzählergabe-')  bewundern. 


')  Ich  kann  unmöglich  die  Ansicht  teilen,  die  R.  M.  Meye.r  in 
seiner  Litteratiirgeschichte  des  19.  Jahrhunderts  ausspricht  „die  ge- 
fährhche  Situation  sei  in  ein  verHebtes  Maskenspiel  gewandelt". 

-)  Vgl.  Hans  Hoffmann,  ZfdU.  1902,  S.  208  flf. ;  Bartels, 
Kunstwart  16,  1902;  Heilborn,  Nation  1902,  S.  ii9ft'.;  L.  Berg, 
Voss.  Zeitung,  Beil.  No.  48,  1902. 


I. 

Die  historischen  Grundlagen  des  „Jud  Süss" 
und  die  Quellen  für  sein  geschichtliches  Material. 

A.   Die  geschichtlichen  Ereignisse  der  Novelle. 

Im  Mittelpunkte  der  historischen  Vorgänge  der  No- 
velle steht  natürlich  die  Tätigkeit  des  Juden  Süss,  des  all- 
mächtigen Günstlings  Herzog  Karl  Alexanders  von  Württem- 
berg. Max  Drescher  hat  in  seiner  verdienstvollen  Arbeit 
„Die  Quellen  von  Hauffs  Lichtenstein"  (Leipzig  Diss.  1905) 
schon  darauf  hingewiesen,  wie  günstig  für  die  Aufnahme 
von  historischen  Erzählungen  die  Zeit  war.  Hauffs  ge- 
schichtliche Dichtung  fällt  in  eine  Periode,  in  der  die  Ge- 
schichtschreibung Württembergs  einen  gewaltigen  Auf- 
schwung genommen  hatte,  wo  Uhlands  vaterländische  Dich- 
tung entstanden  war,  wo  der  Württemberger  noch  frisch 
unter  dem  Eindruck  des  Kampfes  um  sein  „gutes  altes 
Recht"  stand,  wo  also  der  Patriotismus  und  mit  ihm  das 
geschichtliche  Interesse  des  Volkes  sich  mächtig  gesteigert 
hatte.  Es  ist  klar,  dass  gerade  damals  eine  Dichtung,  die 
wie  Jud  Süss,  einen  Abschnitt  vaterländischer  Geschichte 
behandelt,   Anklang   finden    musste ').     Das   Andenken   an 


')  Es  ist  eigentümlich,  dass  sowohl  „Lichtenstein"  als  „Jud  Süss" 
Abschnitte  der  württembergischen  Geschichte  behandeln,  die  gerade 
nicht  zu  den  lichtvollsten  gerechnet  werden  dürfen.  Denn  unmöglich 
kann  ich  mit  Goedeke  III'.  597  die  Zeit  Herzog  Ulrichs  zu  den  „an- 
ziehendsten Perioden  der  württembergischen  Geschichte  rechnen".  Ich 
begründe  meine  Ansicht  mit  den  Worten  Hauffs  (Lichtenstein,  Ein- 
leitung 4,  16  ff.). 


—        12        — 

jenen  einst  in  Württemberg  allmächtigen  Juden  war  zu 
Hauffs  Zeit  noch  nicht  ganz  erloschen,  wenn  auch  die  Kr- 
eignisse  von  1737/38  nicht  zu  denen  gehörten,  die  sich 
ständig-  von  Mund  zu  Mund  fortpflanzten,  die  die  Gross- 
eltern den  lauschenden  Enkeln  erzählten.  Spätere,  wichti- 
gere und  in  die  Geschicke  des  Volkes  einschneidendere 
Begebenheiten  hatten  die  Erinnerung  an  die  Zeit  des  Juden 
Süss  verdunkelt. 

Indessen  dürfen  wir  gerade  für  Hauffs  Familie  eine 
stärkere  mündliche  Ueberlieferung  annehmen  als  für  andere, 
da  Hauffs  Grossvater  Johann  Wolfgang  Hauff  (1721—1801) 
das  Glück  und  Ende  des  Juden  Süss  mit  erlebt  hatte '). 
Aus  seinem  Munde  mögen  die  Eltern  Wilhelm  Hauffs  noch 
manches  über  die  Zeit  des  Juden  Süss  erfahren  und  ihrem 
Sohnewiedererzählt  haben  -).  Ausserdem  lebten  zu  Hauffs 
Zeiten  noch  einige  Zeitgenossen  des  Juden,  von  denen 
Hauff  durch  Gustav  Schwab  Kenntnis  haben  konnte 
und  von  denen  einer  sich  noch  genau  der  Ereignisse,  die 
dem  Tode  Karl  Alexanders  folgten,  erinnerte.  (Vgl.  Gustav 
Schw^ab,  Sammlung  von  Erzgreisen.  Kleinere  prosaische 
Schriften,    herausgegeben  von  Klüpfel,    p.  51  f.,    p.  62'  ff.) 

Was  die  Dichtung  anbelangt,  so  scheint  kein  Geringerer 
als  Schiller,  hinter  dessen  Geisterseher  man  lange  den 
Herzog  Karl  Alexander  vermutete,  der  erste  zu  sein,  der 
auf  Jud  Süss  anspielt,  wenn  er  in  den  Räubern  Karl  Moor 

')  Dem  siebzehnjährigen  J.  W.  Hauff  mögen  sich  die  Gestalt  und 
die  Schicksale  des  Süss  besonders  stark  ins  Gedächtnis  eingeprägt 
haben.  Pflegen  doch  die  Ereignisse  der  Jugend  am  stärksten  in  der 
Erinnerung  zu  haften. 

-)  Von  der  Mutter  des  Dichters  sagt  Julius  Klaiber,  ein  Nefte 
Hauffs  in   einer  Studie  über  Hauff:  (Nord  und  Süd  1878  April-Sept.): 

„Ganz  unvergleichlich  war  ihre  Erzählungsgabe,  denn  alles  lebte 
vor  ihrem  Auge  und  der  einfachste  Vorgang  gewann  in  ihrem  Munde 

einen  eigentümlichen  Reiz Wie  oft  hat  mir  meine  Mutter  von 

den  glückseligen  Abenden  erzählt,  wenn  die  Kinder  um  ihren  Lehn- 
stuhl sedrängt  ihren  Geschichten  lauschten." 
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sagen  lässt:  „Diesen  Demant  zog  ich  einem  Finanzrat  ab, 
der  Ehrenstellen  und  Aemter  an  die  Meistbietenden  ver- 
kaufte und  den  trauernden  Patrioten  von  seiner  Tür  stiess." 
Ausserdem  zeigt  das  traurige  Los  eines  Edelmanns,  Karl 
von  Stetten,  dessen  Schwester  durch  jud  Süss  geraubt 
und  entehrt  wurde,  Aehnlichkeit  mit  Kosinskys  Geschick. 
Hier  mag  sich  also  bei  Schiller  die  Erinnerung  an  VVitt- 
leder  mit  der  an  Jud  Süss  vermengt  haben  '). 

Weit  mehr  als  aus  der  mündlichen  Ueberlieferung 
und  aus  Werken  von  Dichtern  konnte  Hauff  seine  Kennt- 
nis von  dem  Juden  Süss  aus  Geschichtswerken  schöpfen ; 
er  konnte  die  Litteratur  benutzen,  die  aus  der  Zeit  des 
Juden  Süss,  aus  der  Feder  von  Zeitgenossen  des  unglück- 
lichen Finanzkünstlers  stammte. 

Die  Heranziehung  mündlicher  Ueberlieferung  kann 
natürlich  nur  angenommen,  selten  bewiesen  werden.  Da- 
gegen können  wir  mit  Hilfe  des  in  der  Litteratur  gebotenen 
geschichtlichen  Materials  die  historischen  Grundlagen  der 
Novelle  feststellen  und  uns  sodann  fragen  :  Welche  Quellen 
waren  für  Hauff  bei  der  Darstellung  dieser  Ereignisse  be- 
sonders massgebend? 

Im  Lichtenstein  beantwortet  uns  Hauff  die  letztere 
Frage  selbst,  indem  er,  altem  Brauche  folgend,  uns  in  den 
Anmerkungen  Quellen  als  Belege  seiner  Ausführungen  an- 
gibt. Im  „Jud  Süss"  aber  sind  wir  einesteils  auf  reine  Ver- 
mutungen angewiesen,  anderenteils  können  wir  durch  Ver- 
gleichung  eines  Geschichtswerks  mit  unserer  Novelle  Art 
und  Grad  seiner  Benutzung  feststellen. 

Von  den  Geschichtswerken,  die  Hauff  bei  der  Ab- 
fassung seines  Romanes  Lichtenstein  vorgelegen  haben, 
enthalten  zwei  eine  Darstellung  der  Jud  Süssischen  Pe- 
riode.   Es  sind  dies   Aretins    Beiträge  zur  Geschichte  und 


')    Vgl.    dazu:     R.   Krauss,    Württemberg.    Vierteljahrsh.    für 
Landesgesch.    XIV.  2. 
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Litteratur  und  Karl  Pfaffs  Geschichte  Württembergs,  die 
Häuft'  in  seinem  Lichtenstein  auf  Seite  6,  19,  105,  142,  215 
und  244  als  Quelle  anführt. 

Das  zuletztgenannte  Werk  erschien  in  zwei  Bänden  in 
Reutlingen  1820  (die  Zusätze  1822)  im  Verlag  der  J.  J. 
Mäcken'schen  Buchhandlung  und  trägt  den  Titel  „Ge- 
schichte Wirtembergs  von  M.  Karl  Pf  äff".  Das  Buch 
war  für  Häuft'  ein  Werk  der  neuesten  Zeit.  Es  be- 
handelt die  Geschichte  Karl  Alexanders  und  die  Jud 
Süssische  Periode  sehr  ausführlich.  Es  darf  daher  wohl 
die  Annahme  ausgesprochen  werden,  dass  dieses  Werk 
von  Häuft'  bei  der  Abfassung  des  „Jud  Süss"  zu  Rate 
gezogen  wurde,  eine  Annahme,  die  durch  Uebereinstim- 
mungen  zwischen  diesem  Werk  und  der  Novelle  gestützt 
werden  soll. 

Als  ein  bis  zu  einem  gewissen  Grade  geschichtliches 
Werk,  in  dem  die  Regierungszeit  Herzog  Karl  Alexanders 
und  die  Jud  Süss'ische  Periode  ausführlich  behandelt  wird, 
haben  wir  zu  betrachten:  „Des  Procopii  V^essadiensis 
Anecdota  von  dem  Alemannischen  Hofe,  sonderlich  von 
der  Fredegonde  (Gräfin  Würben)  biss  zum  Tode  des  Her- 
zogs Orontis  (Karl  Alexanders)  geschrieben  Anno  1740." 
Dieses  W^erk  war  früher  in  der  Bibliotheca  Palatina  in 
Mannheim.  Es  befindet  sich  jetzt  als  Cod  germ.  1266  in 
der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München.  Die  Hand- 
schrift zählt  588  Seiten,  die  Seiten  589 — 601  enthalten  den 
Schlüssel  zu  den  sämtlich  anagrammatisch  angegebenen 
Namen.  Die  Seiten  603—659  enthalten  den  „Anhang  etlicher 
nötigen  Schreiben,  welche  nach  dem  Tod  Orontis  zum 
Vorschein  kommen".  Dieser  Anhang  besteht  aus  Aus- 
schnitten von  Drucken  aus  der  Zeit  des  Juden  Süss,  und 
zwar  aus  dem  Totengepräch  „Neue  Entrevue  . .  zwischen  .  .  . 
Eberhard  Ludwig  und  .  ,  .  Karl  Alexander"^).  Diese  Aus- 
schnitte sind  I.  der  Brief  Remchingens  (Druck  p.  12  ft'.); 
2.    der   Bericht    der  Aerzte    über  die   Ursache   des  Todes 
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Karl  Alexanders  (Druck  p.  8  ff.);  3.  Schilderung-  des 
Begräbnisses  (Druck  p.  23  ff.);  4.  der  Herzogin  Violanden 
(Maria  Augusta,  Gemahlin  Karl  Alexanders)  nach  Eröffnung 
des  Testaments  .  .  emanirtes  Pro  Memoria  (p.  34  ff.);  5. 
die  Verwahrung  der  Herzogin-Witwe  gegen  die  wider 
sie  ausgestossenen  Verleumdungen  (p.  42  ff.);  6.  das 
Testament  des  Herzogs  (p.  53  ff.) 

Die  Seiten  651 — 660  enthalten  zwei  Schreiben  des 
Kaisers  an  Bischof  Salomon  von  Würzburg  und  Herzog 
Rudolf  von  Neustadt. 

Aus  dieser  Handschrift  hat  Aretin  in  seinen  Beiträgen 
zur  Geschichte  und  Literatur,  dritter  Band  1804  im  dritten 
und  vierten  Teil,  „Aktenstücke  zur  Geschichte  der  be- 
rüchtigten Gräfin  von  Würben,  Maitresse  des  Herzogs 
Karl  Alexander')  von  Wirtemberg"  abgedruckt,  denen 
dann  im  fünften  Teil  die  „Fortsetzung  der  geheimen  Nach- 
richten vom  Wirtembergischen  Hofe,  von  Procopius  Ves- 
radiensis"  (!)  folgen.  Dieser  Teil  ist  für  uns  von  beson- 
derer Wichtigkeit,  da  er  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  Jud  Süssischen  Periode,  eine  —  soweit  ich  es  zu  beur- 
teilen vermag  —  ziemlich  wahrheitsgetreue  Schilderung 
vom  Glück  und  Ende  des  Juden  bietet. 

Unter  dem  Pseudonym  „Procopius  Vessadiensis"  ver- 
birgt sich  niemand  anders  als  der  herzogliche  Sekretär  und 
Regierungsrat  Pfau  aus  Dessau  (Dessaviensis-Vessadiensis), 
der  in  der  damaligen  Geschichte  Württembergs  eine  nicht 
unbedeutende  Rolle  gespielt  hat. 

Es  wird  uns  von  Hauff  in  einer  Anmerkung  zum 
Lichtenstein  (p.  142  der  Kürschner'schen  Ausgabe)  bezeugt, 
dass  er   die  Aretinischen    Beiträge  von    1805   5.  Stück,   p. 


')  Zu  finden  in  d.  K.  öfl".  Bibl.  in  Stuttgart. 

-)  Das  muss  natürlich  „Eberhard  Ludwig"  heissen.    Vgl.  Paulus 
Sophronizon.    Bd.  VI  und  v\  retin.  Anmerkungen  zu  Bd.  III. 

Mannheimer  2 
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438  als  Quelle  eines  Spottlieds  auf  Herzog  Ulrich  benutzt 
hat.  Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  er  auch  die  früheren 
Jahrgänge,  also  ganz  sicher  den  Jahrgang  1804  des  Werkes 
gekannt  und  die  darin  enthaltene  Erzählung  von  jud  Süss 
bei  der  Abfassung  seiner  Novelle  zu  Rate  gezogen  hat'). 

Von  weiteren  Geschichtswerken,  die  die  Periode  Süss 
behandeln,  ist  zu  nennen:  ,, Leben  und  Ende  des  den 
zwölften  März  1737  verstorbenen  Herzog  Karl  Alexanders 
zu  Würtemberg."  F.  K.  von  Moser's  Patriotisches  Ar- 
chiv 1.  p.  107  flf.  1784.  Diese  Schilderung  ist  dem  Auf- 
satze des  Regierungsrates  Renz  entnommei',  der  in  den 
Diensten  Karl  Alexanders  stand.  Renz  war  —  wie  Moser 
sagt  —  ,,nach  dem  Zeugnisse  des  ganzen  Landes  ein 
biederer,  rechtschaffener,  der  Wahrheit  getreuer  Mann", 
Die  Nachrichten  von  dem  schnellen  Ende  des  Fürsten 
(Moser  L  p.  123  ff.)  gründen  sich  auf  ein  , .Schreiben  von 
einem  an  dem  Orte  seiner  Hinfahrt  wohnhaft  gewesenen 
Augen-  und  Ohrenzeugen". 

Eine  ungeheure  Menge  kleinerer  und  grösserer  Flug- 
schriften und  Kupferstiche  mit  erklärendem  Text  erschien 
zu  des  Juden  Süss  Lebenszeit  und  nach  seinem  Tode 
(vgl.  die  Einleitung  dieser  Abhandlung).  Diese  Blätter 
behandeln  in  mehr  oder  weniger  witziger  Art,  oft  auch 
in  recht  unflätiger  Weise,  in  gebundener  und  ungebundener 
Rede  Süss  Oppenheimers  Herkunft,  seine  Tätigkeit  unter 
Karl  Alexander  und  seinen  Tod  ^). 


')  Falsch  abgedruckt  hat  Aretin :  Meitterey  statt  des  in  der  Hsr. 
p.  554  stehenden  „Macklerey" ;  „Ja,  Dulcis"  statt  „Er  Dulcis"  Hsr.  p. 
555.  MiindartHche  und  veraltete  Wörter  der  Hsr.  hat  Aretin  ausge- 
merzt. Am  Schluss  sind  einige  Wörter  der  Hrs.  im  Druck  vergessen 
worden. 

*)  Ich  habe  diese  Kuriositäten-Litteratur  zum  grössten  Teil  einge- 
sehen. Ich  führe  aber  hier  nur  die  umfangreicheren  Schriftchen  an, 
da  sie  allein  Darstellungen  enthalten,  die  als  Quellen  in  Betracht 
kommen  können.  Die  kleineren  Drucke  bieten  nur  ganz  kurze  Lebens- 
beschreibungen und  Abbildungen  d^r  E.xekution. 
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Die  bedeutendste  und  zugleich  die  witzigste  Schrift  aus 
dieser  Litteratur  über  Jud  Süss  ist  ein  Druck,  der  den 
Titel  trägt : 

I.  ,, Curieuser  Nachrichten  aus  dem  Reich  der  Beschnit- 
tenen. Unterredung  zwischen  Sabathai  Sevi  und 
Joseph  Süss  Oppenheimer.  Gedruckt  zu  Cana  in 
Galiläa')  1737  "O-"  4  Teile.  Biogr.  233  4"  der  Mün- 
chener Bibliothek  enthält  nur  die  erste  und  zweite 
Unterredung  in  einer  anderen  Ausgabe. 

Diese  Schrift  benutzte  Karl  Pfaff  (vgl.  Anm.  zu 
S.  428).  Auch  Häuft  zog  Material  daraus,  wie  wir 
zeigen  werden. 
2  Von  den  1738  erschienenen  Drucken  gibt  ein  Traktat 
„Leben,  Übelthaten  und  gerechtes  Urteil  des  .  .  . 
Süss  Oppenheimer  von  einem  aufrichtigem  Spiele- 
Wercks  Mann  erzehlet"  die  Cur.  Nachr.  als  Quelle 
an  (S.  27).  Der  Traktat,  eine  der  unflätigsten  Schrif- 
ten über  Jud  Süss,  ist  ohne  Druckortsangabe  1738 
erschienen  (München :  Biogr.  242,  Stuttgart :  Quart- 
band Süss). 
3.  Eine  weitere  Quelle  des  Traktats  sind  die  Toten- 
gespräche Fassmanns'')  aus  1737.  Das  225.  und  226. 
Gespräch  enthält  ,,Entrevuen  zwischen  Karl  Alexander 
und  Ferdinand,  Herzog  von  Kurland".  Diese  Werke, 
mit  denen  Fassmann  von  1719— 1740  alljährlich  die 
Leipziger  Messen  versah,  waren  eine  beliebte  Lektüre 


')  Monat  h  in  Nürnberg  (Vgl.  Well  er,  Lexicon  falscher  und 
fingierter  Druckorte). 

^j  Die  zweite  bis  vierte  Unterredung  gibt  in  der  mir  vorliegenden 
Ausgabe  (München  Biogr.  242  4")  als  Druckort  und  -jähr.  Franck- 
furth  und  Leipzig  1738  an.  —  In  dem  Quartband  „Süss"  der  Stutt- 
garter Bibliothek  findet  sich  ein  anderes  Exemplar.  Hier  haben  alle 
vier  Unterredungen  „Cana  in  Galiläa". 

'')  Vgl.  über  ihn  das  Allgemeine  Gelehrten-Lexicon   1750. 

2* 
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des  achtzehnten  Jahrhunderts  und  haben  sogar  neue- 
ren Historikern  als  Quelle  gedient'). 

4.  Aus  2  und  3  schöpft  die  , .Merkwürdige  Staats- 
assemblee  in  dem  Reiche  derer  Todten  zwischen  dem 
Duc  de  Ripperda,  dem  Grafen  von  Hoymb  und  dem 
Juden  Süss-Oppenheimer.  Amsterdam  bey  Hermann 
van  der  Haue  (Bahder  in  Regensburg")  Tetuan  (ibid'') 
1739  (München,  Biogr.  242)." 

5.  Sozusagen  ein  Auszug  aus  den  Cur.  Nachr.  ist  die 
,, Vollkommene  Historie  und  Lebensbeschreibung  des 
fameusen  und  berüchtigten  Avanturiers  Jud  Joseph 
Süss  Oppenheimer  ....  von  Arnoldo  Liberio. 
Franckfurth  und  Leipzig  1738  (Nürnberg,  Bibliothek 
des  Germ.  Museums  Nr.  29594)." 

6.  Viel  Material  zur  Jud -Süssischen  Periode  enthalten 
zwei  , .Totengespräche  zwischen  Eberhard  Ludwig 
und  Karl  Alexander.  Franckfurt  und  Leipzig  1737." 
(Verfasser:  Fassmann?  Abkürzg.  T.  E.  L.) 

7.  Kurze  Berichte  über  Jud  Süss  finden  sich  in  den 
Chroniken :  „Jacobi  Franci.  Historicae  relationis  Ver- 
nalis  Continuatio  1737  und  1738  Historische  Be- 
schreibung aller  denkwürdigen  Geschichten"  und  in 
der  , .Neuen  Europäischen  Fama  von  1737  und  1738". 

8.  Kupferstiche  und  kleinere  Drucke  enthalten 

a)  der  Folioband  „Süss"  der  Stuttgarter  Bibliothek, 

b)  der  Quartband       „         ,,  „  „ 

c)  die  Abschrift  von  Drucken,  Cod.  bist.  Fol.  348 
in  Stuttgart. 

Das  Lied,  in  dem  der  von  Hauff  angeführte  Vers : 
,,Da  sprach  der  Herr  von  Röder  etc."  vorkommt,  findet 
sich  nach  Angabe  des  Arnoldus  Liberius  S.  128  bei  einem 

*)  Das  bekannteste  Gespräch  ist  das  über  Friedrich  Wilhelm,  den 
Vater  Friedrichs  des  Grossen;  es  hat  sehr  zu  dem  Zerrbild  dieses 
Monarchen  beigetragen. 

')  Vgl.  Well  er  a.  a    O. 
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Augsburger  Kupferstich ')  von  Jacob  Gottlieb  Thelot,  Es 
betitelt  sich  „Personalien"  und  ist  ,,von  dem  vortrefflichen 
Hoff-Poeten  in  Stutgardt  verfertigt  1738."  Ich  vermute, 
dass  dieser  Kupferstich  (Titel  nach  Liberius  „Ordentliche 
Ausführung  und  Execution  des  Jud  Süssen")  die  Vorlage 
des  Schreibers  von  Cod.  bist.  Fol.  348  war;  in  dieser 
Handschrift  trägt  das  Lied  die  Ueberschrift  „Perssonalien'S 
während  sie  in  den  Cur.  Nachr.  II.  Teil  der  Münchener 
Bibl.  „Lebens-Lauff"  lautet. 

Nach  dieser  Aufzählung  der  wichtigsten  Darstellungen 
der  Jud-Süssischen  Periode  betrachte  ich  die  Wiedergabe 
der  historischen  Ereignisse  in 
9.  Hauffs  Novelle  „Jud  Süss". 

Mitten  hinein  in  das  Getriebe  des  Karnevals,  wie  er 
zur  Zeit  Karl  Alexanders  und  Jud  Süssens  in  Stuttgart 
Mode  geworden  war,  führt  uns  das  erste  Kapitel  der 
Novelle.  Inwieweit  das  Motiv  des  Maskenballs  Hauff  selbst 
entsprungen  ist,  werden  wir  später  sehen.  Uns  interessiert 
die  Frage  :  Hat  dieser  Maskenball,  diese  Redoute,  auch  ihren 
Platz  in  den  von  Hauff  wahrscheinlich  benutzten  Quellen? 

Karl  Pfaff  (a.  a.  O.  II.  410)  erwähnt  davon  nur  fol- 
gendes :  .  .  .  „bei  den  jährlichen  Karnevalen  gewann  er 
(Jud  Süss)  durch  die  Lieferung  der  Masken  und  Masken- 
Anzüge  bedeutende  Summen". 

Mehr  berichtet  uns  die  Flugschrift  „Curieuse  Nach- 
richten IL  Tl.  p.  29". 

Es  heisst  darin:  „Süss:  Das  Carneval  war  nun  völlig 
eingeführt  und  alle  Jahre  zu  gewissen  Zeiten  gehalten. 
Da  hatte  ich  dann  allemahl  eine  schöne  Ernde.  Und  die 
Leute  die  schönste  Gelegenheit  ihr  Geldt  mit  der  grössten 
Plaisir  zu  depensiren  und  sich  rechtschaffen  lustig  zu 
machen.  Und  wahrhafftig  wir  amüsierten  die  Leute  mit 
solchen  Lustbarkeiten  fast  den  ganzen  Winter  hindurch, 
^)  Dieser  Stich  war  nicht  aufzufinden. 
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dass  sie  ihrer  Bedrängnuss  Darüber  nun  etwas  vergassen, 
und  den  des  Tags  über  eingenommenen  Chagrin  bey  Nacht 
wieder  hinaustanzten.  —  Sevi:  „Fragt  sich's  ob  es  wahr 
ist  dass  man  Leute  unter  Bedrohung  und  in  das  Carneval 
genöttiget,  denen  Honoratioribus  von  welchem  Stand  sie 
immer  seyn  möchten  ihre  Leuth  zu  schicken  auferlegt." 
Süss:  Daran  hatte  man  sein  Vergnügen  wenn  jedermann 
an  denen  Lustbarkeiten  wollte  Theil  nehmen,  man  er- 
kandte  das  Aussenbleiben  vor  nichts  anders  als  eine  un- 
leidentliche  Aversion  vornehme  Leuth  ansehen.  Es  war 
den  Unterthanen  zu  Lieb  angestellte  unschuldige  Be- 
lustigungen. 

Diesen  Bericht  hat  Arnoldus  Liberius  fast  wörtlich 
auf  Seite  40  seiner  aus  Zeitungen  und  Flugschriften  zu- 
sammengezogenen Historie.  Weiter  aber  spricht  er  von 
einem  „im  vorigen  Jahre  1737  an  dem  Württembergischen 
Hofe  zu  Stuttgardt  gehaltenen  Carneval"  den  er  dann 
näher  beschreibt  in  folgenden  Versen : 

„Als  der  Belobte  Fürst,  Carl  Alexander,  wolte, 
Dass  diese  grosse  Lust  gehalten  werden  solte, 
Theils  der  Yerdriesslichkeit  des  Winters  zu  entgehn 
Und  von  der  Sorg  und  Müh  sich  was  befreit  zu  sehn 
5     Theils  aber  dass  Er  mög  den   treuen  Unterthanen 
Durch  Grossmuth  einen  Weg  zur  Liebe  zu  Ihm  bahnen 
So  wurde  dessen  Will  sogleich  bekandt  gemacht, 
Und  in  ein  Regliment  des  Carnevals  gebracht: 
Kraft  dessen  Aergerniss  der  Masquen  unterbleiben, 
,0     Kein  Insolentien  auf  denen  Gassen  treiben, 

Niemanden  Leid  anthun  nicht  schreyen,  glatschen  soll. 
Sonst  zu  befürchten  se3^  dass  ein'n  die  Wacht  abhohl. 
Das  Lust-Haus  wurde  dann  zum  Lust-Platz  auserkohren 
Da  fanden  sonderlich  die  Augen  und  die  Ohren 
,5     Verwunderung  genug  in  diesem  schönen  Saal 
Aus  trefflicher  Musik  und  vieler  Lichter-Zahl. 
Wer  sich  nicht  gerne  wolt  im  Tantzen  viel  erhitzen 
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Der  könnt  an  einem  Tisch  zum  Spiele  niedersitzen. 
Zum  Tantzen  könnt  einPlatz  von  zwei  Redouten  dienen. 
20     Auf  einer  ist  der  Fürst  und  dessen  Hof  erschienen 
Der  Adel  und  wer  sich  als  Officier  gab  an, 
Dann  auch,  wer  zierlich  war  masquirt  und  angethan. 
Die  andre  Helffte  Saals,  die  man  Redoute  nennet 
Hat  man  denjenigen  zur  Lustbarkeit  vergönnet 
Von  gringerem  Extract.  .  ." 
Arnoldus  Liberius  berichtet  ausserdem  noch,  dass  auf 
diesem    Carneval    zahlreiche  Bauern,    eine    ganze  Bauern- 
hochzeit erschienen  sei. 

Das  erste  Totengespräch  zwischen  Eberhard  Ludwig 
und  Karl  Alexander  erwähnt,  dass  unter  Karl  Alexanders 
Regierung  „zu  zweymalen  ein  prächtiger  Carneval  gehalten 
wurde". 

Nur  in  diesem  Druck  wird  dann  S.  55  noch  er- 
zählt: 

„Diese  Art  Festlichkeit  hat  bey  denen  Evangelischen 
und  ihren  Geistlichen  einen  schlimmen  Namen  und  wird 
von  ihnen  als  ein  Überbleibsel  des  Heydentmns  gehalten. 
In  der  Römischen  Kirche  ist  es  eine  privilegierte  Sache." 
Mit  diesen  Schilderungen  vergleiche  man  nun  die  Dar- 
stellungs  Hauffs  im  ersten  Kapitel  des  Jud  Süss. 

„Der  Karneval  war  nie  in  Stuttgart  mit  so  grossem 
Glanz  und  Pomp  gefeiert  worden  als  im  Jahre  1737. 
Wenn  ein  Fremder  in  die  ungeheuren  Säle  trat,  die  zu 
diesem  Zwecke  aufgebaut  und  prachtvoll  dekoriert  waren, 
wenn  er  die  Tausende  von  glänzenden  und  fröhlichen 
Masken  überschaute,  das  Lachen  und  Singen  der  Menge 
hörte,  wie  es  die  zahlreichen  Fanfaren  und  Musikchöre 
übertönte,  da  glaubte  er  wohl  nicht  in  diesem  strengen 
ernsten  Württemberg  zu  sein,  streng  geworden  durch 
einen  eifrigen,  oft  ascetischen  Protestantismus,  der  Lust- 
barkeiten   dieser  Art   als  Überbleibsel    einer    andern  Reli- 
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gionspartei  hasste');  ernst,  beinahe  finster  und  trübe  durch 
die  bedenkliche  Lage,  durch  Elend  und  Armut,  worein  es 
die  systematischen  Kunstgriffe  eines  allgewaltigen  Ministers 
gebracht  hatten.  Männer,  die  ihn  im  stillen  hassten  und 
öffentlich  verehren  mussten,  hüllten  sich  zähneknirschend 
in  ihre  Dominos  und  zogen  mit  Weib  und  Kindern  zu 
der  prachtvollen  Versammlung  der  Thorheit,  überzeugt, 
dass  ihre  Namen  gar  wohl  ins  Register  eingetragen  und 
die  Lücken  schwer  geahndet  würden.  Das  Volk  aber  sah 
diese  Tage  als  Traumstunden  an,  wo  es  im  Rausch  der 
Sinne  sein  drückendes  Elend  vergessen  könnte;  es  be- 
rechnete nicht,  dass  die  hohen  Eintrittsgelder  nur  eine  neue 
indirekte  Steuer  waren,    die    sie  dem  Juden  entrichteten." 

In  den  Drucken  findet  sich  nicht  die  Erwähnung,  dass 
Jud  Süss  der  Stifter  und  Erfinder  dieser  Lustbarkeiten 
war.  Ebensowenig  steht  in  den  Drucken  etwas  von  hohen 
Eintrittsgeldern  (210,8).  Eine  x\bweichung  von  allen  anderen 
Schilderungen,  bezw.  eine  Erfindung  Hauffs  ist  die  Be- 
merkung, es  seien  Säle  eigens  für  den  Carneval  gebaut 
worden  (209,5).  Erfinder  des  Carnevals  war  Süss  nicht 
wohl  aber  brachte  er  die  Carnevals-Lotterieen  auf  (vgl. 
Arn.  Lib.  S.  41,  Cur.  Nachr.  II  S.  29). 

Im  übrigen   aber   stimmt  Hauffs  Schilderung  überein : 

1.  mit  den  Curieusen  Nachrichten  in  der  Erwähnung, 
dass  der  Hof  einen  starken  Besuch  der  Feste  gern 
sah  -),  dass  die  Leute  ihren  Kummer  im  Rausch 
der  Sinne  vergassen  (Cur.  Nachr.  II.  p.  29). 

2.  Mit  Arnoldus  Liberius  (Getrennte  Säle,  Spiele, 
Auftretende  Bauern). 

*)  S.  o.  T.  E.  L.  I.     Seite  55. 

*)  Ähnlich  drückt  sich  J.  J.  Moser  in  seiner  Lebens-Geschichte 
S.  146  aus.  Es  heisst  dort  über  die  Redouten  :  „Als  ich  auf  der  Reise 
war,  wurde  indessen  vom  Herzog  allen  Canzleyverwandten  befohlen, 
dass  sie  und  ihre  Weiber,  wie  auch  ihre  erwachsene  Töchter  bey 
Straf  einer  vierteljährigen  Besoldung  auf  denen  Redouten  erscheinen 
sollten. 
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3-  Mit  dem  Totengespräch  zwischen  Eberhard  Ludwig 
und  Karl  Alexander  I.  S.  55  (Abneigung  der  Pro- 
testanten gegen  den  Carneval). 

Das  erste  Kapitel  der  Novelle  erwähnt  auch  das  Legi- 
timationsdekret des  Juden  Süss  vom  zwölften  Februar  1737  : 

„Der  prachtvollste  dieser  Freudentage  war  wohl  der 
zwölfte  Februar,  an  welchem  der  Stifter  und  Erfinder 
dieser  Lustbarkeiten,  der  Jud  Süss  seinen  Geburtstag 
feierte.  Das  Angenehmste  für  den  Kabinettsminister  war 
wohl  ein  Edikt,  das  ihn  auf  ewig  von  aller  Verantwortung 
wegen  Vergangenheit  und  Zukunft  freisprach." 

Man  ist  kaum  über  das  Geburtsjahr,  geschweige  denn 
über  den  Geburtstag  des  Juden  Süss  genau  unterrichtet. 
Die  Pamphlete  geben  das  Jahr  1692  als  das  Geburtsjahr 
an.  Ihnen  folgt  auch  Pfaff  II,  p.  400.  Noch  Kohut  scheint 
von  diesen  Pamphleten  und  von  dem  von  ihm  so  scharf 
angegriffenen  Dichter  Hauff  (vgl.  Allg.  Zeitung  des  Juden- 
tums vom  5.  Dezember  1902)  beeinflusst  zu  sein,  wenn 
er  als  den  Geburtstag  des  Juden  den  12.  Februar  1692 
angibt ').  Da  Süss  im  Jahre  1698/99,  wie  aus  den  Ge- 
richtsakten hervorgeht,  geboren  sein  muss,  so  kann  er  un- 
möglich ein  natürlicher  Sohn  des  Kaiserlichen  Generalfeld- 
marschallieutenants  und  Kommandanten  in  Heidelberg,  von 
Heytersdorf,  sein,  da  dieser  Offizier  schon  1693  Heidelberg  an 
die  Franzosen  verriet  und  kassiert  wurde.  Er  wird  also  wohl 
kaum  noch  einmal  nach  Heidelberg  zurückgekehrt  sein. 
(Vgl.  darüber  Th.  Kroner  „Im  Deutschen  Reich  IX,  No.  i 
p.  14—43  ^^^  Pfälzisches  Museum  vom   i.  Oktober  1903). 

Wenn  so  der  12.  Februar  als  Geburtstag  des  Juden 
Süss  als  eine  Erfindung  Hauffs  erscheint,  so  ist  doch  das 
Ereignis,  das  auf  den  angeblichen  Geburtstag  fällt,  historisch. 
Am  12.  Februar  1737  erhielt  er  „ein  Legitimationsdekret 
für    alle    seine  vergangenen    und    künftigen  Handlungen". 


')  Jahrb.  für  jüd.  Gesch.  u.  Lit.  1902  p.  iio  ff. 
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(Pfaff  II.  411).  F.  K.  Moser  (Patriot.  Archiv  I,  p.  120) 
sagt:  (er)  erhielt  auch  An.  1737  einen  „vollkommenen  Frei- 
brief über  seine  Geldschneidereien". 

In  den  Flugschriften  „Curieuse  Nachrichten"  und  Ar- 
noldus  Liberius"  ist  dieser  Freibrief  teilweise  abgedruckt '). 
Er    lautet    in    diesen  Fassungen : 

„Zu  dem  Ende  wollen  declariren  und  verordnen  Wir 
hiemit  gnädigst,  dass  jetzo  und  fürohin  derselbe  (Süss) 
seiner  Uns,  zu  Unserm  völligen  gnädigsten  Vergnügen, 
geleisteter  unterthänigster  Dienste  überhaupt  und  ohne 
Ausnahm  zu  einiger  Verantwortung  nicht  gezogen  werden, 
insonderheit  aber  wegen  derer  von  einem  oder  dem  andern 
zu  Bezeugung  seiner  Danckbarkeit  jezuweilen  empfangener 
Douceur  und  Verehrungen  „pro  praeterito  et  in  fu- 
turum" von  aller  Ansprache  frey,  mithin  das  diesfalls 
ehedessen  emanirte  Generale  -)  keineswegs  auf  ihn  ver- 
standen, und  niemand  bey  Vermeidung  Unserer  Fürstlichen 
Ungnade  und  zugewarten  habender  schweren  Ahndung, 
ihme  dieserwegen  einigen  Vorwurf  zu  machen  sich  unter- 
stehen solle  ;  Gestalten  WIR  ihme  diesfalls  zu  seiner  künfif- 
tigen  Nachachtung  und  Verhalt  ein  besonderes  Legitima- 
tions-Decret  sub  hod.  dat.  in  Gnaden  ausfertigen  und  zu- 
gehen lassen.  WIR  gesinnen  dahero  hiermit  Gnädigst  an 
euch,  ihr  wollet  wegen  behöriger  Publication  dieser  Unserer 
Fürstl.  Willens-Meynung  so  wohl  bey  Hof,  als  auch  bey 
allen  Balleyen  und  sonsten,  damit  sich  niemand  mit  der 
Unwissenheit  entschuldigen  koenne,  das  noethige  verfügen 
und  besorgen.    Melden  WIR  in  Gnaden,  womit  WIR  euch 


')  Siehe  den  vollständigen  Abdruck  'in  Fassmanns  Totenge- 
sprächen 226 te  Entrevue,  p.  78.  u.  T.  E.  L.  I.  p.  50. 

'■'  (Mit  diesem  Generale  ist  ein  Erlass  des  Herzogs  vom  28.  Der 
zember  1733  gemeint,  der  besagt,  dass  „wer  an  Unserm  Fürstlichen 
Hof,  Cantzley  und  dem  ganzen  Land  in  Justiz-  oder  Gnaden-Sachen 
Geschencke  gibt  oder  nimbt  ohne  Ansehung  der  Person  unnachlässig 
gestrafft  werden"  solle.  (F.K.  v.  Moser,  Patriot.  Archiv,  p.  130  ff.) 
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stets  Wühl  be3'gethan  verbleiben,  Studtgardt  den  i2ten 
Februarii  1737. 

Ex  special!  rescripto  Sereniss.  Dn.  Duc." 

Von  Zuständen  in  der  Beamtenschalt  zur  Zeit  des 
Juden  Süss  Oppenheimer  hören  wir  bei  Hauff  p.  209,  23  fif. 

„Jene  unzähligen  Kreaturen  jeden  Standes,  Glaubens 
und  Alters,  die  er  an  die  Stelle  besserer  Männer  gepflanzt 
hatte,  belagerten  seine  Treppen  und  Vorzimmer.  ..." 

Dazu  vergleiche  man  Pfaff  II.  p.  401.  „Er  bewirkte, 
dass  die  redlichsten  brauchbaren  Männer  ....  in  Ungnade 
fielen". 

Ferner  Arnoldus  Liberius  p.  68  ==  Curieuse  Nach- 
richten 2ter  Teil  p.  71.  „Das  Sollicitiren  vor  seiner  Thür 
als  des  vermeynten  Schutz-Engels  des  Landes,  war  täg- 
lich, stündlich  ja  fast  augenblicklich  und  unendlich. 

Die  Schilderung,  die  wir  im  ersten  Kapitel  von  den 
Zuständen  im  Lande  Württemberg  zur  Zeit  Karl  Alexanders 
bekommen,  wird  vervollständigt  durch  die  Worte  des 
jungen  Lanbek  im  zweiten  Kapitel  unserer  Erzählung : 
„Der  Zivilist  hat  zu  dieser  Zeit  wenig  Aussicht,  wenn  er 
nicht  ein  Amt  für  fünftausend  Gulden  oder  für  sein  Ge- 
wissen und  ehrlichen  Namen  beim  Juden  kaufen  will 

Der  Herzog  ist  ein  tapferer  Herr,  dem  ich  einen  Staat 
von  zweimalhunderttausend  Kriegern  gönnen  möchte,  für 
uns  —  ist  er  zu  gross.  Der  Krieg  ist  sein  Vergnügen, 
ein  Regiment  im  Waffenglanz  seine  Freude:  leider  fällt 
für  uns  andere  selten  eine  müssige  Stunde  ab,  und  daher 
kommt  es,  dass  diese  Juden  und  Judenchristen  das  Zepter 
führen.  Er  gilt  für  einen  grossen  General,  er  hat  mit 
Prinz  Eugen  schöne  Waffenthaten  verrichtet.  .  ." 

Über  die  militärische  Tätigkeit  Karl  Alexanders  vor 
seinem  Regierungsantritt  vergleiche  man  Pfaff  II.  p.  389. 
Die  Freude  am  Soldatentum  zeigte  sich  in  seiner  Regie- 
rung darin,  dass  er  ein  starkes  stehendes  Heer   hielt  und 
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die  Genehmigung  dazu  der  Landschaft  abzwang  (ibid. 
P.  398). 

Auf  Seite  416  gibt  dann  Pfaff  eine  Schilderung  von 
dem  Fürsten,  die  der  Hauffs  ziemlich  genau  entspricht 
und  unter  deren  Einfluss  der  Dichter  zu  stehen  scheint. 
Es  heisst  dort:  ^  .  .  .  gewöhnt  an  die  unbeschränkte  Ge- 
walt des  Feldherrn  und  an  den  strengen  Gehorsam  seiner 
Untergebenen,  konnte  er  sich  nicht  recht  in  die  Beschrän- 
kungen schicken,  welche  ihm  die  Landes-Verfassung  auf- 
legte. Auch  waren  seinem  Heldengeiste  die  oft  ins  Kleine 
gehenden  und  mühsamen  Regierungs-Geschäfte  zuwider, 
um  desto  leichter  konnten  schlimme  Ratgeber  bei  ihm 
Eingang  finden  und  seine  guten  Vorsätze  zu  nichte  machen. 
Auf  diese  Weise  wurden  .  .  .  ihm  zuletzt  die  Herzen  der 
Unterthanen  entfremdet." 

Im  dritten  Kapitel  unserer  Novelle  erhalten  wir  durch 
das  Gespräch  zweier  württembergischen  Bauern  aus  dem 
SteinlachtaP)  Aufschluss  über  die  Finanzmanipulationen  des 
Juden  und  die  Bedrückung  des  Volkes.  Arnoldus  Liberius 
erwähnt  auch  „dass  die  armen  Bauern  wider  den  Jud  Süss 
die  schimpflichsten  Worte  ausgestossen".     (S.  39). 

Das  Bauerngespräch  ist  eine  namentlich  im  18.  Jahr- 
hundert beliebte  Form  der  Erzählung.  Auf  den  Tod  des 
Juden  Süss  erschienen  3  Bauerngespräche  (vgl.  Heyn, 
Süss-Oppenh.  Bibiiog.  a.  a.  O.).  Ausserdem  können  wir 
die  Unterredung  der  Bauern  in  der  Komödie  „Des  .  .  . 
Juden  .  .  .  Geist  (s.  o.)  dazu  rechnen.  In  diesen  Gesprächen 
bilden  auch  die  Finanzkünste  des  Juden  Süss  einen  erheb- 
lichen Teil  des  Unterhaltungstoffes.  —  Vielleicht  hat  Haufif 
eines  oder  das  andere  dieser  Gespräche  gekannt  und  nach 
diesem  Muster  die  Unterredung  zwischen  Hans  und  seinem 
Freund     eingeführt.    —    Die     Erwähnung    des    Schinders 


')  Die  Steinlach  mündet  bei  Tübingen  in  den  Necl<ar.  Die  Er- 
wähnung dieses  Flusses  entspringt  wohl  persönlichen  Erinnerungen 
des  Dichters. 
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(217,39)  *^*^'-'^ct  nicht  nur  auf  den  Menschenschinder,  wie  Hauff 
den  Juden  in  Übereinstimmung  mit  Cur.  Nachr.  II,  S.  25  u.  29 
u.  Arn.  Lib.  S,  66  nennt,  sondern  auch  auf  die  Verordnung, 
dass  die  dem  gefallenen  Vieh  abgezogenen  Häute  an  Süss 
um  einen  bestimmten  Preis  geliefert  werden  müssten. 
(Pfaff  S.  407).  Den  Kartenstempel,  von  dem  der  Bauer 
(Hauff  218,5)  spricht,  erwähnt  Pfaff  S.  407,  Cur.  Nachr.  II, 
S.  26,  Arn.  Lib.  S.  35 — 39.  Er  gibt  den  Wordaut  des 
betr.  Herzogl.  Dekrets  und  berichtet  ausserdem,  dass  ge- 
rade diese  Steuer  ganz  besonders  den  Zorn  der  Bauern 
erregt  habe  (s.  o.).  Ferner  erfahren  wir  von  Hans  (218,6), 
dass  alle  Gerber  im  Lande  die  Häute  gegerbt  von  Sü.ss 
kaufen  mussten.  Hierfür  konnte  Hauff  Pfaff  a.  a.  O.,  Cur. 
Nachr.  II,  S.  21,  Arn.  Lib.  S.  34,  T.  E.  L.  S.  53,  Fass- 
mann 226  E.,  S.  81  als  Quelle  dienen.  —  Die  Tätigkeit 
des  Juden  an  der  Münze  (Hauff  218,7  ^)  wird  in  allen 
grösseren  Schriften  über  Jud  Süss  sehr  ausführlich  be- 
handelt (Cur.  Nachr.  I,  S.  56  ff.,  Arn.  Lib.  S.  7  ff.,  Leben  etc. 
S.  5  ff.,  Pfaff  S.  402  f.,  Aretin  a.  a.  O.  S.  60  f.). 

Die  Klage  über  die  Überhandnähme  der  Juden  im 
Lande,  die  Pfaff  399  u.  412  erwähnt,  spricht  aus  des 
Bauern  Worten,  dass  „die  Juden  Meister  im  Lande  sind". 
(Vgl.  dazu  auch  Cur.  Nachr.  p.  66.) 

Eine  eigentümliche  Ähnlichkeit  zwischen  der  Rede 
des  ersten  Bauern  und  einem  Gedichte,  das  sich  in  der 
mir  vorliegenden  Ausgabe  der  Curieusen  Nachrichten  im 
vierten  Teil  p.  36  f  findet  und  ausserdem  noch  in  der 
Stuttgarter  Sammelhandschrift  Süssiana  (Cod.  bist.  Fol.  348) 
p,  29a  aus  einer  andern  Ausgabe  der  Cur.  Nachr.  abge- 
schrieben ist,   will  ich  hier  erwähnen. 

Der  erste  Bauer  sagt  (Hauff  217,  22  ff.):  ,,Ihr  seid 
ein  Allerweltsgoldmacher.  Wie  schön  diese  Dukaten  sind; 
wie  viel  S  c  h  weiss  tr  o  pfe  n  armer  Leute  gehen 
wohl  auf  ein  solches  Goldstück?" 

Dazu  vergleiche  man  die  Worte  des  Gedichts: 
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„Geh  mach  aus  Regen  Schnee  und  Eiss, 

Aus  Wittwen-Trähnen'),  Burger-Schweiss, 

Aus  Aas  und  Luder  Gold  und  Schätze. 

Ganz  terroristisch  erscheinen  uns  die  Zustände,  die 
Hauff  S.  224,  18  ff,  beschreibt: 

,,Es  war  damals  eine  gefährliche  Sache,  mit  der  Poli- 
zei in  Streit  zu  geraten  ;  sie  stand  unter  dem  besonderen 
Schutz  des  jüdischen  Ministers  und  man  erzählte  sich 
mehrere  Beispiele,  dass  biedere  i'uhige  Bürger  und  Beamte, 
vielleicht  nur  weil  sie  einem  Diener  dieser  geheimen  Poli- 
zei widersprochen  oder  Gewalttätigkeiten  verhindert  hatten, 
mehrere  Wochen  lang  ins  Gefängnis  geworfen  und  nach- 
her mit  der  kahlen  Entschuldigung,  es  sei  aus  Versehen 
geschehen,  entlassen  worden  waren." 

Die  Polizei  des  Juden  Süss  erwähnen  alle  grösseren 
Schriften.     Pfaff  a.  a.  O.  sagt  darüber: 

,,Süss  bediente  sich  der  sogenannten  Land-Husaren, 
einer  Gattung  von  Aufsehern  und  Aufpassern,  die  durchs 
ganze  Land  zerstreut  waren  und  im  Solde  der  Regierung 
standen." 

Dass  Verhaftungen  auf  dem  Karneval  vorgenommen 
werden  konnten  —  und  dies  Geschick  trifft  ja  den  jungen 
Lanbek  —  geht  aus  den  Worten  des  Arnoldus  Liberius 
(S.  20,  V.  II  und  12  dieser  Abhandlung)  hervor,  der  wohl 
an  dieser  Stelle  Hauffs  Quelle  war. 

Bei  der  oben  angeführten  Schilderung  von  Verhaf- 
tungen ohne  Verhör  konnte  Hauff  an  seinen  eignen  Vater 
denken,  der  auf  leere  Verdächtigungen  hin  auf  Asperg 
gefangen  gesetzt  und  erst  ein  halbes  Jahr  später  als  völ- 
lig unschuldig  entlassen  worden  war.  Es  konnte  ihm 
auch    das    Schicksal    vieler   junger    Männer    vorschweben, 


')  E.  K.  Blümmel  (Archiv  für  Kulturgeschichte  1906,  p.  456)  Uest 
das  in  der  Handschrift  deutUch  zu  erkennende  „Trähnen"  fälschlich 
„Träher". 
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die  ihre  Begeisterung  für  Freiheit  und  Einheit  des  Reichs 
mit  schwerer  Kerkerhaft  büssten.  Dieser  Gedanke  kehrt 
ja  auch  im  ,,BM  des  Kaisers"  wieder. 

Ausserdem  aber  konnte  er  einen  Teil  seines  Berichts 
dem  Totengespräch  zwischen  Eberhard  Ludwig  und  Karl 
Alexander  I.  S.  48  entnehmen.    Dort  sagt  Karl  Alexander : 

, .Wider  mich  unterstunde  sich  niemand,  öffentlich  zu 
murren.  Festungen  und  Gefängnisse  waren  ihnen  sogleich 
bereitet  gewesen.  Habe  ich  doch  etliche  Pfarrer,  wider 
welche  mir  Klagen  (durch  die  Landhusaren)  zu  Ohren 
gekommen,  auf  Festungen  setzen  lassen,  ohne  dass  sich 
jemand  dawider  mucken  dörffen.  Was  sollte  mir  ein  N. 
B.  der  Landschafft.  Es  hätte  dem  ersten  von  ihnen  ein 
gleiches  Tractement  widerfahren  können." 

Als  Herübernahme  einer  Episode  aus  der  Zeit  Eber- 
hard Ludwigs  und  seiner  Maitresse  der  Gräfin  Würben- 
Gräveniz  kann  die  Erwähnung  (S.  219)  angesehen  werden, 
dass  es  zur  Sitte  geworden  sei,  zu  bitten:  ,,Herr  erlöse 
uns  von  dem  Übel  und  von  dem  Juden  Süss  I"  Die 
Gräfin  von  Würben  hatte  einst  verlangt,  dass  man  sie  ins 
Kirchen-Gebet  einschlösse,  worauf  ihr  der  Hofprediger 
Oslander  entgegnete  ,,das  geschehe  jedesmal,  indem  man 
bete,  erlöse  uns  vom  Übel!"  (PfafFa.  a.  O.  S.  310.) 

Die  Regierungszeiten  Eberhard  Ludwigs,  Karl  Alexan- 
ders und  Karl  Eugens  haben  ja  insofern  grosse  Ähnlich- 
keit untereinander,  als  sie  alle  im  Zeichen  der  schlimmsten 
Polizeiwillkür  (s.  o.),  Günstlings-  und  Maitressenwirtschaft 
standen.  Ein  Wittleder  z.  B.  ähnelte  in  vielen  Dingen 
dem  Juden  Süss,  nur  war  er  viel  gemeiner  und  charakter- 
loser als  dieser.  Die  Novelle  ,,Gräveniz"  von  W.  Zim- 
mermann, die  die  Zeit  Eberhard  Ludwigs  bebandelt, 
ist  ein  Seitenstück  zu  Hauffs  ,,Jud  Süss"  zu  nennen.  (Vgl. 
R.  Krauss  Schwäbische  Litteraturgeschichte  II.  p.  206.) 

Die  Ernennung  des  jungen  Lanbek  zum  Expeditionsrat, 
die  uns    das    sechste  Kapitel    berichtet,     gehört    eigentlich 
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nicht  zu  den  historischen  Ereignissen.  Meiner  Ansicht 
nach  haben  wir  sie  wieder  als  eine  Übertragung  anzu- 
sehen, als  eine  Herübernahme  von  Umständen  aus  dem 
Leben  anderer  in  das  von  Personen  unserer  Novelle. 

Die  Ernennung  seines  Sohnes  zum  Expeditionsrat  ist, 
wie  der  alte  Lanbek  sich  ausdrückt,  eine  „Falle".  Die  Be- 
förderung bezweckte  nach  des  alten  Lanbek  Ansicht  nur, 
den  Anschein  bei  den  Leuten  zu  erwecken,  als  ob  die 
Lanbek  zur  Partei  des  Juden  übergetreten  seien,  oder, 
falls  der  alte  Lanbek  seinem  Sohn  das  Annehmen  der 
Stelle  verbiete,  den  Vater  wegen  Verletzung  der  Ehre 
des  Juden  zu  zwingen,  sein  Amt  niederzulegen. 

Aehnlich  wie  diese  Schilderung  berührt  mich  eine  im 
neunten  Band  von  Mosers  patriotischem  Archiv  p.  388  ff. 
berichtete  Episode  aus  dem  Leben  des  bekannten  Tübinger 
Theologieprofessors  und  Anhängers  der  Leibniz-Wolffischen 
Schule,  des  späteren  Ministers  Bilfinger.  Ihn,  der  sich 
grosser  Beliebtheit  bei  Karl  Alexander  erfreute,  ihn  ver- 
suchte die  Jud-Süssische  Partei  auf  ihre  Seite  zu  ziehen. 
Da  Titel  und  Geschenke  bei  ihm  nichts  fruchteten,  besetzten 
sie  auf  den  Rat  des  an  der  damaligen  Korruption  haupt- 
schuldigen  Hallwachs  einige  Beamtenstellen  mit  Verwandten 
Bilfingers.  Bilfinger  dankte,  blieb  aber  ihren  Ehrenbezeu- 
gungen gegenüber  sehr  kalt.  Jetzt  schwärzten  sie  ihn 
beim  Herzog  an,  der  Einfluss  Bilfingers  nahm  ab,  wenn 
auch  Karl  Alexander  sich  nicht  entschliessen  konnte,  den 
ausgezeichneten  Gelehrten  zu  entlassen.  —  Es  ist  wohl 
möglich,  dass  Hauff  diese  Erzählung  gekannt  hat  und  sie 
etwas  verändert  auf  Lanbek  übertrug. 

Die  Art,  wie  Jud  Süss  Lanbek  zu  gewinnen  sucht,  — 
solch  eine  Bestechung  vermutet  der  alte  Lanbek  hinter  der 
Beförderung  —  diese  Handlungsweise  erinnert  ferner  an 
die  Versuche  Montmartins,  den  Landschaftskonsulenten 
Moser  durch  allerlei  Gnadenbezeugungen  für  die  Ab- 
sichten   der  Willkürherrschaft  Karl  Eugens    zu  gewinnen. 
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„Vergebens  —  so  berichtet  Pfaff  a.  a.  O.  p.  463  — 
hatte  man  Mosers  Schwiegersohn  die  einträgliche  Stelle 
eines  geheimen  Rechnungsrats  erteilt,  der  redliche  Mann 
blieb  unbeweglich.  .  .  .  Der  Minister  zeigte  ihm  die  Not- 
wendigkeit kräftigerer  Unterstützung  von  Seiten  der  Stände 
und  versprach  ihm,  wenn  er  hiezu  mitwirken  wollte, 
die  höchste  Gnade  Karls.  Aber  Moser  blieb  ganz  unbe- 
wegt. Die  Landstände,  sagte  er,  wüssten  nichts  von 
Krieg  und  Gefahr  und  könnten  daher  auch  die  Notwendig- 
keit so  starker  Beiträge  nicht  einsehen.  Er  selbst  aber 
wollte  eher  seinen  alten  grauen  Kopf  hergeben,  als  zu  des 
Ministers  Ansinnen  behülflich  sein".  Ich  halte  es  der 
Quelle  (Pfaft)  wegen  für  wahrscheinlicher,  dass  dieses 
Muster  eines  gegenüber  den  Verlockungen  des  Ministers 
unbeweglichen,  patriotischen  Beamten,  eines  Landschafts- 
konsulenten, Hauff  bei  den  Worten  des  alten  Lanbek  vorge- 
schwebt hat. 

Das  Beispiel  eines  patriotischen  Beamten  war  ferner 
auch  der  Grossvater  des  Dichters,  der  eben  in  jener  Zeit 
des  Kampfes  zwischen  Karl  Eugen  und  der  Landschaft 
eifrig  die  Sache  der  letzteren  verfochten  hatte.  Von  Bestech- 
ungsversuchen ist  mir  aber  aus  dem  Leben  dieses  Mannes 
nichts  bekannt.  (Ich  werde  beim  Kapitel  , .Eingeführte 
Personen"  auf  die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  alten  Lanbek 
und  J.  W.  Hauff  näher  eingehen.) 

Der  Obrist  von  Röder  und  der  alte  Lanbek  berichten 
uns  dann  im  folgenden  Kapitel  von  den  Plänen  der  Hof- 
partei. Gleich  zu  Eingang  wird  ein  Brief  erwähnt,  den 
die  Landschaft  aus  Würzburg  erhielt,  ein  ,, Brief  des  Ge- 
nerals Römchingen  an  den  Erzbischof  von  Würzburg"  ^). 
Hauff  kann  unter  diesem  Schreiben  nur  dasjenige  ver- 
standen haben,  das  der  General  an  den  Geheimen  Rat 
Fichtel    richtete,    an    einen    Vertreter   des    Erzbischofs   am 


'j  Hauff  242,  10  ff. 

M  a  n  n  h  c  i  m  c  r 
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Hofe  Karl  Alexanders  (ein  anderer  war  der  Geh.  Rat 
Raab,  der  beim  Tode  des  Herzogs  anwesend  war). 
Dieser  Brief  wurde  im  Konzept  erst  nach  der  Verhaftung 
Römchingens  in  dessen  Haus  gefunden  und  im  ganzen 
Lande  verbreitet.  Abgedruckt  findet  er  sich  in  A  retin s 
Beiträgen,  Bd.  lll,  5.  Stück,  1804,  in  Paulus  Sophronizon 
Heft  I  und  in  dem  ,, Totengespräche  zwischen  Karl  Alex- 
ander und  Eberhard  Ludwig",  Franckfurt  und  Leipzig  1737 
p.   12  ff.').     Er  lautet    (nach  Aretin): 

„Zweifle  keinesweges,  Euer  Hochwohlgeboren  werden 
meine  vor  wenig  Tagen  geziemend  ertheilte  aufrichtige 
Rückantwort  erhalten,  mithin  höchster  Orten  bereits  darüber 
gehorsamt  referirt  haben,  so  dass  ich  stündlich  die  Piecen 
quaestionis  vor  meiner  pressanten  Depart  gewärtige.  In- 
mittelst äussert  sich  ein  Novum  und  zwar  höchst  wichti- 
ges Emergens,  wovon  neulich  mündlich  zu  referiren, 
weiss  nicht  quo  facto,  ausser  Acht  gelassen,  da  doch 
meines  Durchl.  grossen  Karl  Alexanders  allerdings  höchste 
Reputation  und  vollkommen  glorios  post  Nestoreos  annos, 
aus  diesem  grossen  Welttheatro  zu  eclipsiren,  mithin  sich 
zu  immortalisieren,  bevorab  aber  dessen  Durchl.  Descen- 
denz  künftige  gänzliche  Wohlfahrt,  folglich  Gesetz  und 
Propheten  davon  abzuhängen  scheinen.  Es  ist  weltkündig, 
zu  was  vor  eclatanten  Reversalien  Serenissimus  meus 
durch  Treue  und  Pflichtvergessenheit  seiner  gott- 
losen Ministers  nolens  volens,  bey  Antritt  seiner  harten 
Regierung  und  verstörten  Babylons,  verleitet,  und  urgentibus 
Procerum  unacum  ministrorum  diabolicis  machinationibus, 
die  zu  selbiger  Zeit  nicht  wohl  zu  evitiren  waren,  ge- 
zwungen worden,  weil  er  sich  nicht  allein  durch  einen 
leiblichen    Bruder,    den  hochruhenden    Prinzen  Friederich, 


')  Dieses  Gespräch  findet  sich  auf  der  Stuttgarter  BibHothelc  in 
dem  Sammelband  „Süss"  40,  ausserdem  noch  in  einem  Einzelband, 
(s.  Einleitung).  In  Fassmanns  226.  Entrevue  steht  er  nicht.  (Hier 
zitiert  P  f  a  f  f  II,  414  falsch). 
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mit  deme  die  Landschaft  in  vertrautester  Verständniss  ge- 
standen, und  solchen  zu  ihrem  Regenten  zu  haben,  bereits 
kabalirte  und  orthodoxae  fidei  addictum  kritisiret,  sondern 
auch  noch  dazu  ohne  Geld    und  Volk  von    aller  Hülf  ent- 
blösst  sehen  musste,    dahero  anders    nichts  zu  thun  wäre, 
als  ex  duobus  malis  minus  eligere,  dabey  aber  diese  kluge 
Resolution  gefasst  (sunt  verba  Serenissimi) :    Ich  habe  die 
Pflichtvergessenheit    meiner    Ministres    und    Treulosigkeit 
der  Landstände  ad    excessum    usque  von  darumen  lassen 
rasen,    ut  lapsu  graviore    ruant,    consequenter   seiner  Zeit 
diese  enorme  Aktion  aller  Welt  desto  verfänglicher,  et  absque 
quovis  scandalo  seu  strepitu  iudicali  manifestiren,   und  die 
cuilibet  imperii  principi,    sowohl    in  instrumentis  pacis,    als 
constitutionibus  imperii  kompetirende,  et  sie  gottlos,  leicht- 
fertig abgezwackte    jura    vindicirende   ja    diese  Lasterthat 
meiner  treuvergessenen  Räthe  und  gehuldigten  Unterthanen 
condigne    bestraffen    zu     dürfen.       Und    dieses    wäre    der 
Nodus  Gordius,    der  um  künftiger  Ruhe,    auch  Wohlfahrt 
Serenissimae    domus,    hauptsächlich    aber,    dass   die  Nach- 
welt deren    rühmlichsten  Thaten,    dieses    tapfern  Capitains 
und  Fürsten  überzeugt  bleiben,  mit  des  Alexanders  Säbel 
entzwey  gehauen  werden  solle.    Massen  ich  alleTage 
mehrers  und  mehrers  mit  Händen  greif fe,  dass 
dieser   Bau    der    Treulosigkeit  ex   ipsissimo    funda- 
mento  sich    täglich   tiefer  wurzle;    be  vorab  aber    mein 
Herr   in    dem    ganzen  Land    auf    keinen    treuen 
Diener  mehr  zählen    kann,    etsi  hoc  in  viridi,  quid 
in    arido ?    Ob  und    wie   diess  Projekt  valable    zu 
machen,  ist  kein  anders  Mittel  übrig  als  zu  dem 
grossen  Weltoracle,    dero    gnädigsten    Herren    die 
Zufluchtzu  nehmen,  die  ohnedem  des  Durchl.  Würtem- 
bergischen  Hauses    Wohlfahrt    so    tief    zu   Herzen    ziehen 
und  in  allen  Borreassen  die  Windstille  zu  verschaffen,  selbst 
gütigst  erklärt    haben.     Euer   Hochedelgebohrn    schreiben 
m  ir    hierüber   Dero    hocherleuchtete  Gedanken,    was   Gel- 
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sissimus  in  Sachen  vor  räthlich  halten,  zumalen  wann  es 
in  tempore  mit  dieser  Katz  durch  den  Bach  zu  fahren. 
Mich  bedünket,  als  wann  man  nianifestando  ihre  Verdienst, 
die  Ministres  gleich  mitgrifte,  es  dürfte  eine  solche  trahison 
propaliren,  durch  welche  man  unserer  H3'drae,  der 
Landschaft,  noch  besser  auf  den  Kopfzu  stehen 
in  Stand  gesetzet  würde." 

Das  sonstige  geschichtliche  Material,  das  sich  im  achten 
Kapitel  findet,  entnahm  aber  Hauff  weniger  diesem  Brief, 
den  er  wohl  aus  Aretin  kannte,  als  anderen  Quellen.  So 
berichtet  er  verschiedene  Einzelheiten,  die  er  einzig  und 
allein  dem  Traktat  „Leben,  Übeltaten  und  gerechtes  Urteil 
des  Juden  Süss''  S.  34  entnehmen  konnte.  Wie  der  Ver- 
fasser des  Traktats  greift  auch  er  das  Andenken  des  Her- 
zogs nicht  an,  sondern  schiebt  alle  Schuld  auf  den  Einfluss 
der  schlechten  Minister.  Ferner  hat  er  mit  diesem  Ver- 
fasser —  und  nur  mit  ihm  -  den  Bericht  gemein,  dass 
die  Stiftskirche  katholisch  gemacht,  der  Glaube  innerhalb 
vierundzwanzig  Stunden  geändert  werden  solle  ^j,  dass  der 
Josephstag  zur  Ausführung  dieser  Pläne,  bei  der  die  Truppen 
des  fränkischen  Kreises  zur  Unterstützung  herbeigerufen 
werden  sollten,  ausersehen  sei").  —  \^on  dem  Widerstand, 
den  das  württembergische  Militär  und  das  Landvolk  der 
Ausführung  dieser  Pläne  entgegensetzen  würde,  was  Lan- 
bek-Vater  und  -Sohn  erwähnen  (p.  244  u.  p.  245),  davon 
sprechen  die  „Curieusen  Nachrichten"  zweiter  Teil  p.  13. 
—  Aus  Pfaffs  Geschichtswerk  hat  Hauff  hier  w^enig  ge- 
schöpft. Im  Gegensatz  zu  diesem  steht  bei  Hauff  die  Er- 
wähnung, der  Herzog  habe  eine  Reise  nach  Kehl  und 
Philippsburg  vor.  Pfaff  berichtet  in  Übereinstimmung  mit 
Moser    und  Pfau  (Aretin)    von    einer   Reise    des   Herzogs 


*)  Fassmann  225,  p.  83  berichtet,  dass  die  katholische  Religion 
„auf  einmal"  eingeführt  werden  sollte. 

-)  Der  Traktat  erwähnt  hier  (S.  34)  als  seine  Quelle  ein  „Stutt- 
gardtisches  Extra-Schreiben". 
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nach  Danzig  zu  einem  Arzt  Hulderop.  Hauff  schöpft  also 
hier  entweder  aus  dem  erwähnten  Traktat  „Leben  und 
Übeltaten"  oder  aus  Fassmanns  Totengesprächen  225. 
Entrevue  p.  86 ').  Doch  scheint  auch  er  die  andere  Mei- 
nung gekannt  zu  haben,  da  er  Kap.  12  von  den  „wider- 
sprechendsten Gerüchten"  die  über  die  Reise  des  Herzogs 
umliefen,  berichtet*)  —  Zur  Feststellung  des  wirklich 
Historischen  will  ich  hier  noch  folgendes  erwähnen : 

Der  Anteil  des  Juden  an  den  Plänen  der  Hofpartei, 
den  Hauff  und  Pfaff  und  die  übrigen  Quellen  für  so  be- 
deutend halten,  war  äusserst  gering.  Das  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  sein  Name  in  den  Briefen  des  Ge- 
heimen Rats  Raab  an  den  Würzburger  Erzbischof,  die 
sich  mit  diesen  Plänen  befassen,  nicht  ein  einzigesmal  genannt 
wird.  Er,  Süss,  war  es,  der  selber  die  Landschaft  vor  den 
Plänen  Remchingens  warnte,  wie  das  gerichtliche  Verhör 
ergab.  Allerdings  war  er  von  den  Plänen  des  Hofes  wohl 
unterrichtet,  da  er  bisweilen  an  den  Verhandlungen  teil- 
nahm. Es  handelte  sich  übrigens  auch  gar  nicht 
um  die  allgemeine  Einführung  der  katholichen  Konfes- 
sion, sondern  nur  um  ihre  Gleichstellung  mit  dem  Pro- 
testantismus, wie  dies  auch  PfafT  p.  415  berichtet,  ein 
Plan,  der  natürlich  bei  der  eifrig  protestantischen  Land- 
schaft auf  den  grössten  Widerstand  stossen  musste.   — 

Nur  eine  Wiederholung  des  im  zehnten  Kapitel  er- 
wähnten Geschichtlichen  bringt  das  elfte  Kapitel  der 
Novelle.  Wir  hören  aus  Kätchens  Munde  den  Inhalt  des 
Briefes  von  Römchingen,  denn  der  ist  wohl  unter  dem 
von    Röder    vorgelesenen    Schreiben    zu    verstehen ;     wir 


')  T.  E.  L.  I.  erwähnt  S.  58  eine  geplante  Reise  nach  Kehl  und 
Philippsburg  und  die  nach  Danzig. 

^)  Röder  245,  31  spricht  davon,  dass  die  Räte  den  Herzog  zu 
der  Reise  überredet  hätten.  Auch  die  „Cur.  Nachrichten"  erwähnen, 
die  Ministres  hätten  den  Herzog  zu  dieser  Reise  persuadiert. 
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werden  ferner  von  den  Gegenplänen  der  Landschaft  unter- 
richtet. Die  Einführung  dieses  scheinbar  historischen  Ele- 
ments beruht  auf  einer  Erfindung  Hauffs,  der  ähnlich  wie 
Schiller  in  den  Piccolomini  den  Octavio'),  hier  den  alten 
Lanbek  mit  den  Vaterlandsfreunden  sich  über  die  Art  des 
Widerstands  gegen  verräterische  Absichten  beraten  lässt. 
Das  zwölfte  Kapitel  berichtet  uns  dann  von  verschie- 
denen Gerüchten,  die  nach  der  Abi  eise  des  Herzogs  im 
Umlauf  waren.  Einige  dieser  Gerüchte  entbehren  jeder 
geschichtlichen  Wahrheit  und  gehen  vielleicht  auf  Volks- 
überlieferung,  vielleicht  auch  auf  falsche  Zeitungsnach- 
richten zurück.  Dies  gilt  vor  allem  von  der  Erzählung» 
in  einem  Dorfe  des  Oberlandes  hätten  die  Katholiken  mit 
Unterstützung  der  Kreistruppen  die  Protestanten  ange- 
griffen. Das  Gerücht  ,,ein  lutherischer  Geistlicher  habe 
den  Schulkindern  Holzkreuzehen  geschenkt,  die  sie,  wenn 
sie  richtig  beten  wollten,  in  Händen  halten  müssten", 
diese  Märe  bildete  sich  wohl  im  Anschluss  an  die  Ver- 
haftung des  Prälaten  Weissensee^j,  den  man  verdächtigt 
hatte,  er  sei  im  Einverständnis  mit  der  katholischen  Partei 
gewesen.  —  Die  Bestellung  eines  Messgewands  (Hauff 
259,  25)  ist  einigermassen  historisch.  In  einer  November- 
sitzung im  Süssischen  Prozess  sagte  ein  Zeuge  aus,  Süss 
habe  das  Kirchengut  zur  Erkaufung  einer  Monstranz  und 
eines  Messgewandes  verwendet^).  In  der  Schrift  „Leben 
und  Regierungsgeschichte  des  Herzogs  Karl  Alexander" 
(Ms.;  cod.  bist.  F.  739,  Kapsel  gg  der  Stuttg.  Bibl.),  die 
erst  nach  1836  verfasst  sein  kann,  erwähnt  der  Verfasser 
Dr.  Karl  Pfaff  auf  p.  185:  ,,Für  sie  (die  neu  zu  errichten- 
den  katholischen   Kirchen)    musste    Süss    eine    Monscranz 


*)  Vgl.  das  Kapitel  „Motive"  dieser  Abhandlung. 

')  Über  ihn  vgl.  Koch,  Geschichte  des  Kirchenlieds  V. 

*;  Vgl.  Cod.  hist.  fol  572  der  Stuttgarter  Bibl.  Blatt  15  (enthält 
Auszüge  aus  den  Gerichtsverhandlungen  nach  einem  Manuskript  des 
Regierungsrats  Dann,  Mitghed  der  Untersuchungskommission.) 
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und  Messgewänder  besorgen,  die  Hälfte  der  Kosten  aber 
mit  4000  fl.  das  Kirchengut  zahlen."  Hauff  berichtet, 
dass  Hallwachs  das  Messgewand  bestellt  habe,  da  er  — 
falls  er  überhaupt  die  Prozessakten  kannte  —  die  Absur- 
dität einer  solchen  Anklage  gegen  Süss  einsah  und  das 
Gerücht  deshalb  auf  Hallwachs  übertrug.  Ich  glaube  je- 
doch nicht,  dass  Hauff  die  Prozessakten  gelesen  hat,  da 
seiner  ganzen  Art  zu  schaffen  ein  derartiges  Vertiefen  in 
Urkunden  nicht  entspricht  ^j.  Die  Bemerkung  (Kap.  15) 
,,es  würde  unsere  Leser  ermüden,  wollten  wir  sie  von 
dem  Prozess  des  Juden  Süss  länger  unterhalten",  scheint 
auch  für  ihn  selbst  zu  gelten.  —  Er  verdankt  diese  Er- 
zählung also  wohl  der  mündlichen  Überlieferung  oder 
Mitteilung.  Dass  Süss  das  Siegel  des  Herzogs  gehabt 
habe  (Hauff  259,17),  erwähnt  auch  nur  Cod.  F.  739'').  Dass 
Jud  Süss  von  den  Ständen  oft  mit  Missachtung  sprach, 
wird  in  zahlreichen  Schriften  bezeugt.  (Cur.  Nachr.  I., 
p.  13  f.,  Pfaff  p.  401,  Aretin  p.  6t.) 

Das  auf  p.  259,  35  als  verbürgt  erzählte  Wortspiel 
wird  wohl  als  eine  Erfindung  Hauffs  anzusehen  sein.  Der 
Ausdruck  ,, Widerstände",  den  Süss  für  die  Landschaft  ge- 
braucht, entspricht  vielleicht  der  Redensart,  nach  Aussage 
Pfaffs  (p.  401)  sich  Süss  dem  Herzog  gegenüber,  wenn 
er  von  dessen  Räten  sprach,  oft  bediente:  ,,sie  seien  untreu  und 
ohne  Fähigkeiten,  Diffikullätenmacher  und  Schikaneurs  ^)." 

Das  wunderbare  Erzählertalent  Hauffs  zeigt  sich  ganz 
besonders  im  dreizehnten  Kapitel  des  ,Jud  Süss".  Hier 
hat   der  Dichter   mit  vollendeter    künstlerischer   Fähigkeit 


')  Vgl.  Max  Drescher  a.  a.  O,  die  Rezensionen  der  Arbeit 
Hofmann,  (Studien  zur  vgl.  Literaturgeschichte  1907,  S.  147  ff.) 
und  die  Rezension  der  Arbeiten  von  Schuster  u.  Drescher  im 
Liter ar.  Echo  vom  15.  März  06  (R.  Krauss). 

^)  Auch  diese  Einzelheit  entnahm  H.  wohl  schwerlich  der  Ur- 
kunde. 

^j  Vgl.  dazu  auch  Dann,  a.  a.  O.,  woraus  Pfaff  schöpft. 
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die  verschiedenen  Berichte,  die  sich  mit  der  Gefangen- 
nahme des  Finanzkünstlers  Süss  befassen,  kombiniert, 
er  hat  sie  zu  einer  wahrhaft  dramatischen  Schilderung 
vereinigt. 

Die  Berichte  über  die  Gefangennahme  des  Juden 
gehen  sehr  stark  ausemander.  Ich  stelle  im  folgenden  die 
verschiedenen  der  von  einander  abweichenden  Schilde- 
rungen zusammen  ^). 

Eine  aus  Zeitungen  und  anderen  Quellen  zusammen- 
gestellte Beschreibung  (Jacobi  Franci  relationis  historiae 
semestralis,  Vernalis  Contmuatio  1737  p.  95)  schildert  den 
Vorgang  folgendermassen  :  _ 

,,Der  Herr  von  Röder  fuhr  darauf  (sc.  nach  Karl 
Alexanders  Tod)  eilends  nach  Stuttgardt,  um  der  Frau 
Hertzogin  Hochfürstl.  Durchl,  diesen  unvermutheten  Todes- 
Fall  zu  hinterbringen,  welche  sich  auch,  nachdem  Sie  vor- 
hero,  mit  Zuziehung  des  Cabinetsministerii,  die  Verord- 
nung gemacht,  dass  der  von  Ludwigsburg  ebenfalls 
herein  nach  Stuttgardt  gekommene  geheime  Finanzien 
Rath  Süss  (wider  welchen  Serenissimus  pie  defunctus  seit 
einiger  Zeit  schon  eine  ziemliche  Kaltsinnigkeit  spühren 
lassen)  nebst  zweyen  Expeditions-Räthen  in  Arrest  ge- 
nommen wurden,  unverzüglich  nacher  Ludwigsburg  er- 
hüben." 

Eine  ziemlich  ähnliche  Schilderunggibt  die  225.  Entrevue 
der  Fassmann'schen  Totengespräche  von  dem  Vorfall.  Es 
heisst  dort :  (Die  Unterredung  findet  zwischen  Karl  Alex- 
ander und  Ferdinand,  dem  Herzog  von  Kurland,   statt.) 

K.  A. :  „Sobald  ich  verschieden  gewesen,  eilten  ver- 
schiedene von  meinen  Ministris  und  vornehmsten  Hofleuten 
hinein  nach  Stuttgardt.    Etliche  von  diesen,  worunter  sich 


^)  Vgl.    dazu    M eh  ring,    Jud   Süss   und    der    Herr    von   Röder. 
Schwab.  Chronik  9.  5.  03. 
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der  Jude  Süss  befunden,  begaben  sich  ungesäumt  zu  meiner 
Gemahlin  auf  das  Schloss,  ob  es  schon  Mitternacht  ge- 
wesen, um  ihr  die  traurige  Post  zu  hinterbringen  und 
Condolenz  abzustatten ;  andere  beratschlagten  sich,  was 
etwa  bey  denen  gegenwärtigen  Umständen  zu  thun  seye. 
Ihrem  gefaseten  Schluss  zu  Folge  nun  wurde  vor  allen 
Dingen  der  Jud  Süss  arretiret,  gleich  als  er  von  meiner 
Gemahlin  wieder  heraus  gegangen.  Die  Ankündigung  des 
Arrests  ist  durch  den  General-Adjutanten  und  Obristen  von 
Reischach  geschehen,  der  den  Juden  mit  harten  Worten 
angeredet  und  gesaget:  Du  Verräther  des  Landes  und 
Ertz  Canaille  gieb  dich  in  Arrest.  Darauf  haben  ihn  zwölf 
Hussaren  umringet  und  in  sein  Quartier  gebracht,  das  be- 
reits mit  dreissig  Grenadiers  und  zubehörigen  Officiers 
besetzt  gewesen.  Man  hat  zu  gleicher  Zeit  alle  seine  Be- 
diente, desgleichen  seine  Maitresse  arretiert.  Dass  alles 
was  er  und  seine  Bediente  gehabt,  werde  seyn  versiegelt 
worden,  das  ist  leichtlich  zu  erachten." 

Aus  diesem  Fass  mann 'sehen  Totengespräche  schöpft 
die  „Merkwürdige  Staatsassemblee"  (s.  o.)  das  meiste,  was 
sie  über  Süss  bringt,  wie  der  Verfasser  dieser  Flugschrift 
selbst  angibt.  Den  Bericht  von  der  Gefangennahme  des 
Juden  entnimmt  sie  dem  oben  genannten  Traktat  „Leben, 
Übelthaten  des  Juden  etc.",  ausserdem  gibt  sie  die  Schil- 
derungen vom  Privatleben  des  Ju-den  nach  dem  Traktat, 
allerdings  in  gekürzter  Form  wieder^).  Der  Traktat  schil- 
dert die  Gefangennahme  wie  folgt: 

„Dieser  plötzliche  und  unvermuthete  Tod  wurde  also- 
balden  ruchbar  gemachet  vor  allem  aber  bekam  der  Obrist- 
Stallmeister  von  Röder  so  gleich  den  Befehl,  der  Durch- 
lauchtigsten Frau  Wittib  diesen  betrübten  und  traurigen 
Hintritt   zu   hinterbringen.      Dieser   gehorchte   schleunigst 


*)  Die  merkwürd.  Staats-Assemblee  stellt  sozusagen  eine  Drama- 
tisierung oder  Dialogisierung  des  Traktats  dar. 
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und  machte  sich  auf  die  Reise  nach  Stuttgard  fertig,  gab 
aber  noch  vorhero  einigen  Officiers  zu  Ludwigsburg  die 
geheime  Ordre,  mit  dem  der  Zeit  noch  se3'enden  Staats- 
Cabinets  und  Finanzen  Rath  Süssen  zu  Pferd  bald  nach- 
zufolgen und  so  er  wissen  wollte,  warum  sie  solches  so 
eilfertig  verlangten ;  sollten  sie  vorwenden :  Es  erfordere 
die  Schuldigkeit,  der  betrübten  Frau  Wittib,  Hochfürstl. 
Durchl.  die  ergebenste  Condolenz  zu  bezeugen.  Er  aber 
wollte  indessen  für  diesen  säubern  Vogel  und  seine  übrigen 
Conspiranten  und  Diebs  Gesellen  einen  gehörigen  Käfig 
oder  Logis  zubereiten  lassen." 

Die  Verhaftung  erfolgt  dann  in  der  bei  Fassmann 
geschilderten  Weise  durch  Reischach.  Mit  Süss  werden 
seine  Diener  und  seine  Maitresse  verhaftet,  die  sich,  wie 
der  Traktat  (in  Anlehnung  an  Fassmann?)  und  Fass- 
mann berichtet,  in  dem  Schlafzimmer  des  Süss  belindetJ 
alles,  was  er  und  seine  Diener  besitzen,  wird  versiegelt^). 

Ganz  abweichend  von  den  bisherigen  Berichten  sind 
die  Schilderungen,  die  wir  in  Mosers  patriotischem  Archiv  I 
p.  123  ff.  und  in  Pfaffs  Geschichteil  p.  426  finden.  Ebenso 
unterscheiden  sich  diese  beiden  Berichte  unter  sich  selbst. 
—  Das  bei  Moser  abgedruckte  Schreiben  aus  Ludv^igs- 
burg  d.  d.  16.  März  gibt  den  Vorfall  folgendermassen 
wieder.  Unmittelbar  vor  seiner,  beabsichtigten  Reise  nach 
Danzig  (s.  o.)  stirbt  der  Herzog.  „Die  Herzogin  —  heisst 
es  dann,  ist  noch  selbige  Nacht  hieher  gekommen,  wusste 
aber  nicht,  dass  Er  todt  war.  Der  Herr  Baron  und  Burg- 
graf von  Rheder  buchstabirte  alles  gleich  nach  Stuttgard  . . . 
Der  Jud  Süss  wollte  gleich  Post  hier  haben,  ein  Haupt- 
mann, der  Bruder  des  Herrn  Baron  von  Rheder,  aber 
sagte  gleich  :  Mauscheich  gehevor.  Herr  von  Rheder 
holte  ihn  ein,    und  Hess  ihn  nicht  mehr  vor  die  Herzogin, 


'j    Vgl.   Hauff  S.  270,  wo  Süss    auch  die  Versiegelung  in  seinem 
Hause  erwähnt. 
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und  die  Wacht  ging  gleich  hinter  ihm  her,  aber  noch  nicht 
solenniter,  weil  man  erst  Ordre  holen  musste." 

Diese  Schilderung  ist,  wie  man  sieht,  sehr  verworren 
in  der  Darstellung  der  zeitlichen  Folge  der  Ereignisse. 
Ferner  ist  es  mir  nicht  klar,  warum  die  Herzogin,  ohne 
eine  Ahnung  von  dem  Tode  ihres  Gemahls  zu  haben,  noch 
in  derselben  Nacht  nach  Ludwigsburg  kommt,  und  dass 
sie  von  dem  Tode  nichts  weiss,  obgleich  der  Baron  und 
Burggraf  von  Rheder  „alles  gleich  nach  Stuttgard  buch- 
stabirte" '). 

Pfaff  gibt  uns  a.  a.  O.  folgende  kurze  Schilderung 
der  Gefangennahme,  die  anscheinend  von  der  später  anzu- 
führenden Beschreibung  bei  Aretin  beeinflusst  ist: 

„Süss  selbst  war  gleich  nach  des  Herzogs  Tode  mit 
dem  Burggraven  von  Röder  nach  Stuttgart  gefahren, 
um  der  Herzogin  den  Unfall  anzuzeigen.  Aber  er  eilte 
seinem  Verderben  zu,  denn  Ködern  fiel's  noch  zur  rechten 
Zeit  ein,  den  Juden  verhaften  zu  lassen,  und  dieser  musste, 
so  sehr  er  sich  auch  sträubte  auf  die  Hauptwache  und 
von  da  mit   starker  Bedeckung   in  sein  Haus  wandern*)." 

Für  Hauffs  Schilderung  der  Gefangennahme  des  Juden 
kommen  die  bisherigen  Versionen  kaum  in  Betracht.  Für 
ihn  waren  im  Kap.  13  u.  14  zwei  Quellen  massgebend. 
Es  sind  dies  i.  die  Schilderung,  die  wir  bei  Aretin  a.  a.  O. 


')  Mit  Haufts  Darstellung  hat  diese  Schilderung  den  Bericht 
gemein,  dass  Rheder  den  Juden  eingeholt  habe.  Die  Worte  „Mausche 
ich  geh  vor!"  besagen  dasselbe  wie  Röders:  „(Warum  so  schnell  zu 
Ross)  als  ich  dir  nachrief  zu  warten?" 

^)  In  seiner  späteren  Handschrift  „Leben  und  Regierungsge- 
schichte Karl  Alexanders"  in  dem  Anhang  II  „Prozess  des  Juden  Süss 
Oppenheimer  und  seiner  Genossen"  (p.  209  fif.)  gibt  Pfaff  eine 
andere,  aus  Fassmann  und  Aretin  (s.  \v.  u.)  zusammengestellte 
Schilderung,  die  sich  auch  in  dem  ebenfalls  im  Cod.  739  befindlichen 
Aufsatz  (ebenfalls  nur  Manuskript)  „Ein  l^inanzminister  aus  früherer 
Zeit"  wiederfindet. 
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p.  66  ff.  finden.  2.  Die  Beschreibung,  die  die  Curieusen 
Nachrichten  II.  S.  79  f.  von  dem  Vorfall  geben  '). 

Der  Wortlaut  bei  Aretin  ist  folgender  (abgedruckt 
aus  Hsr.  fol.  565  ff.) : 

„Veitle  (=  Jud  Süss)  ritte  diesmal  nicht  zur  rechten 
Zeit,  viel  weniger  hin  an  den  rechten  Ort,  sondern  in 
Gesellschaft  des  Herrn  Oberstallmeisters  von  Dörer  (= 
Röder)  nach  Statugierdam  (Stuttgart)  um  der  Frau  Her- 
zoginn  diesen  traurigen  FalP)  zu  hinterbringen.  Sie  stiegen 
auch  gleich  beide  in  dem  Schlosse  ab  und  begaben  sich 
zu  Violanden  (Herzogin  Maria  Augusta).  Herr  von  Dörer 
wollte  Behutsamkeit  gebrauchen,  darum  sagte  er  zu  der  Frau 
Herzogin  nur,  dass  Orontes  (Karl  Alexander)  plötzlich 
und  gefährlich  krank  worden:  Dulcis  (Süss)  aber  brach 
los  und  sagte,  was  braucht  es  viel  Umstände,  der  Herzog 
ist  leider  gar  todt.  Unterdessen  hatte  Herr  von  Dörer  sich 
besonnen,  dass  Dulcis  ein  solcher  Vogel,  den  man  aus 
triftigen  Ursachen  bestens  verwahren  und  im  Kefig  sperren 
müsste ;  darum  raunete  er  dem  kommandierenden  Wacht- 
Offizier  von  der  vor  dem  Zimmer  stehenden  Garde  heim- 
lich etwas  in  das  Ohr,  der  Offizier  wollte  sich  zwar  etwas 
exkusiren,  dass  er  erst  Ordre  von  seinem  Obersten  haben 
müsste;  allein  hier  war  periculum  in  mora,  darum  musste 
der  Offizier  sich  auf  des  Herrn  von  Dörer  Authorität  ver- 
lassen, woran  er  auch  gar  wohl  gethan.  Enfin,  als  Dulcis 
aus  dem  Vorgemach  tretten  wollte  hielt  ihn  der  Offizier 
an,  und  die  Gardereiter  sezten  ihre  Karabiner  vor. 
Dulcis   wolte   böse  werden   und  sprach  (ganz  (Hsr.)   hoch- 

*)  Es  ist  nicht  unbedingt  notwendig,  anzunehmen,  dass  auch  das  Lied, 
in  dem  die  von  Hauff  zitierten  Verse  stehen,  Hauffs  Darstellung  beein- 
flusst  habe,  wie  dies  Mehring  a.  a.  O.  tut.  Das  Lied,  das  sich  unter 
dem  Titel  ,,Lebens-Lauff"  in  der  mir  vorliegenden  Ausgabe  der  „Cur. 
Nachrichten  II,  S.  62  findet,  ist  abgeschrieben  in  Cod.  hist.  Fol.  348 
der  Stuttgarter   Bibliothek  und  heisst  dort  „Perssonalien  des  Juden". 

')  Hier  hat  Aretin  das  dem  französischen  „Accident"  ent- 
sprechendeWort  „Zufall"  (S.  566  der  Handschrift)  fälschlich  geändert. 
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müthig,  was  dieses  seyn  sollte,  wer  es  befohlen  und  ob 
man  ihn  nicht  kennete,  wer  er  wäre?  Wir  kennen  dich 
Kujon  nur  alzuwohl,  antwortete  der  Offizier,  es  ist  heute 
nicht  so  mit  dir  wie  gestern  beschaffen,  wenn  du  viel 
raisonniren  wirst,  so  werde  ich  dir  lassen  ein  paar  Dutzend 
Rippenstösse  geben.  Fort  mit  ihm  zur  Hauptwache,  alwo 
inzwischen  auch  schon  alles  bestellt  war,  Dulcis  musste 
also  nolens  volens  folgen,  die  Hauptwache  nahm  ihn  an 
und  ihrer  30  escortirten  ihn  in  sein  Haus,  bis  noch  eine 
grössere  Anzahl  kam,  und  des  Dulcis  'Domestiquen  und 
unter  diesen  dessen  Maitresse  Piscatorin  (Henriette  Luciane 
Fischerin)  Namens,  die  kurz  darauf  im  Gefängnis  einen 
jungen  Dulcen  gebar  im  Hause  Arrest  nahm. 

Diese  Darstellung  ist  wohl  am  glaubwürdigsten,  da 
der  Verfasser  Pfau  zum  Hof  und  besonders  zur  Herzogin 
in  nahen  Beziehungen  stand.  Deshalb  scheint  auch  Pfaff 
in  seinem  späteren  Werke  „Leben  und  Regierungsge- 
schichte Karl  Alexanders"  (Ms.  Cod.  bist.  F.  739  der  Stutt- 
garter Bibliothek)  sich  dieser  Schilderung  angeschlossen 
zu  haben. 

Eine    den    angeführten    Beschreibungen   ähnliche  Dar- 
stellung der  Gefangennahme    gibt  das  Lied,    aus  dem  die 
von  Hauff  zitierten  Verse  stammen,   die  man  nach  Hauffs 
Angabe  „noch  heute  im  Munde  des  Volkes  hört". 
„Da  sprach  der  Herr  von  Röder 
Halt,  oder  stirb  entweder^)!" 

Die  Strophen,  die  sich  mit  der  Gefangennahme  des 
Juden  beschäftigen,  lauten  (die  gesperrt  gedruckten  Stellen 
ähneln  der  Schilderung  Hauffs.  Strophe  9  erzählt  von 
des  Juden  Bestürzung  beim  Tode  des  Herzogs): 

IG.  Auwayh !  auwayh  war  seine  Klag 
Was  macht  mit  uns  der  Himmel? 
Dass  ich  der  Hertzogin  es  sag, 

*)  Dieses  Lied  kann  eine  Quelle  Hauffs  gewesen  sein,  muss  abernicht. 
Die  angeführten  Verse  verdankt  Hauff  wohl  der  mündl.  Überlieferung. 
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So  sattelt  mir  den  Schimmel 
Und  sagte  weiter  nicht  ein  Wort, 
Ritt  also  in  dem  dunklen  fort 
Sah  aber  nicht  \-on  hinden 
We r  ihn  gern  möchte  finden 

11.  Er  kam  auch  würcklich  in  die  Stadt, 
Und  bald  in  das  Gemache, 

Wo  sonst  der  Fürst  geschlaffen  hat, 

Er  richt'te  seine  Sache 

Als  ein  Courier  der  Trauer  aus 

Und  wollte  wieder  in  sein  Haus 

Drauff  schrie  der  Herr  von  Röder 

Halt!  oder  stirb  entweder 

12.  Was  dann?  wer  giebt  die  Ordre  her? 
War  sein  Entgegenhalten, 

Ich  wil  von  meiner  Reiss  so  sehr 
Hier  länger  nicht  verkalten; 
Ihr  alle  wisstja  wer  ich  se}^, 
Jau!  giebt  es  dann  Ve rätherey 
So  werd't  ihrs  doch  wohl  innen, 
Ihr  werdet  euch  besinnen. 

13.  Allein  der  Hauptmann  von  der  Wacht 
Hat  keine  Complimenten 

Mit  diesem  Juden  mehr  gemacht, 

Als  Rath  und  Residenten. 

Er  schleppte  ihn  in  sein  Quartier 

Und  stellte  etlich  Mann  dafür. 

Ihm  nur  damit  zu  zeigen, 

Er  sey  nicht  mehr  sein  eigen. 
Die  Schilderung,    die    uns  das    dreizehnte  Kapitel  des 
„Jud    Süss"   von    der   Gefangennahme    gibt,    ist    nun    eine 
Verbindung  des  Berichts  der  Cur.   Nachr.    und   Aretins'), 
und  zwar  entstand  sie  auf  folgende  Weise: 

Die  in  den  Cur.  Nachr.  (s.  w.  u.)  erzählte  Verfolgung  des 

')  Vielleicht    hat   Häuft"  auch   Mosers  (s.  o.)  Darstellung  gekannt. 
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Juden  durch  Röder  und  Aretins  Bericht,  Süss  sein  Röders 
Gesellschaft  nach  Stutgart  geritten,  ergaben,  wenn  sie 
Hauff  miteinander  in  Einklang  bringen  wollte,  eine  Ver- 
folgung und  Einholung  des  Juden  durch  Röder  und  nach 
dieser  Einholung  ein  Zusammenreiten  beider  nach  Stutt- 
gart. Der  Dialog  zwischen  Röder,  Jud  Süss,  Lanbek 
und  Reelzingen  erhält  inhaltlich,  dasselbe,  wie  die  Szene, 
die  sich  bei  Aretin  zwischen  Röder  und  dem  wacht- 
habenden Offizier,  zwischen  diesem  und  dem  aus  dem 
Vorzimmer   der    Herzogin    heraustretenden    Süss   abspielt. 

So  zeigen  Reelzingen  und  der  wachthabende  Offizier 
Ähnlichkeit:  Reelzingen  tolgt  dem  Befehl  Röders,  der 
erklärt,  er  trage  die  Verantwortung.  Der  wachthabende 
Offizier  gehorcht,  weil  er  sich  auf  Röders  Autorität  verlässt. 
—  Lanbeks  Bemerkung  und  Warnung  vor  übereilten 
Schritten  erinnert  daran,  dass  der  Offizier  sich  excusiert, 
dass  man  erst  Ordre  haben  müsse.  —  Die  Worte  Röders 
(Hauff  S.  268)  , .Jetzt  hat  dein  Reich  ein  Ende,  Jude!" 
decken  sich  inhaldich  mit  den  Worten  des  Offiziers:  ,,Es 
ist  heute  nicht  so  mit  dir  wie  gestern  beschaffen ')."  Die 
Gardereiter,  die  ihre  Karabiner  vorsetzen  (s.  o.),  entsprechen 
dem  Kapitän  und  dem  Obrist,  die  mit  geladener  Pistole 
den  Juden  eskortieren. 

Die  Darstellung  der  Verhaftung  des  Juden  Süss,  wie 
wir  sie  im  vierzehnten  Kapitel  der  Novelle  finden,  ist  eine 
Vervollständigung  der  Beschreibung  des  Vorgangs  im  vor- 
hergehenden Abschnitt  der  Erzählung. 

Zu  dem  Bericht  des  vierzehnten  Kapitels  benutzt 
Hauff  die  Curieusen  Nachrichten  II.  p.  79,  wie  eine  Neben- 
einanderstellung beider  Berichte  zeigen  soll: 

Hauff.  Cur.  Nachr. 

Der  Jude  Süsssei  im  ;         Süss:  Niemand  machte 

grössere  Augen  alsich,  da 
der  grosse  Alexander  die 


L  u  d  w  i  ffs  b  u  r  g  e  rS  c  h  1  o  s  s 


'ö 


gewesen,  als  d  erHerzog 

')  Vgl.  dazu  auch  Strophe  13  des  Liedes. 
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plötzlich  starb;  er  habe 
sich  also  bald,  nachdem 
er  die  Leiche  gesehen, 
aufsPferd  geschwungen 
und  sei  h  a  1  b  w  a  h  n  s  i  n  n  i  g 
Stuttgart  zugeritten. 
Herr  von  Röder  aber, 
ein  Mann,  mit  dem  sich  nicht 
spassen  lasse,  habe  ihn 
eingeholt  und  bewacht 
nach  Stuttgart  geführt.  Man 
lachte  über  die  sonderbare 
Verblendung  des  Juden; 
als  er  nämlich  vonderFrau 
Herzogin,  welcher  er 
noch  in  de  r  Nachtau  fge- 
w artet  hatte,  um  zu  kon- 
dolieren, heraustrat  u. 
eine  Eskorte  nach  Haus 
verlangte,  weilerwich- 
tige Akten  holen  müsse, 
schloss  sich  ein  Leutnant 
mit  sechs  Mann  an  ihn  an. 
Am  Ende  des  Korridors 
machte  ihm  ein  Hauptmann 
das  Kompliment  und  folgte 
mit  zwölfMann;  jenermeinte 
zwar  lächelnd,  ,,es  sei  zu  viel 
Ehre"  als  er;  aber  an  Lan- 
beks  Haus  um  die  Ecke  bog 
und  vier  Schildwachen 
vor  seinem  Palais  bemerkte, 
als  er  Bajonette  blitzen 
sah-da  merk  teer,  welche 
Stundegeschlagenhatte 


seine  zuschloß.  Ich  machte 
nicht  vielFederlesens, so  n- 
d  e  r  n  wa  r  f  f  m  i  c  h  a  u  f  e  i  nP  o  s  t- 
PferdundjagteStuttgardt 
zu  und  wäre  noch  so  behertzt, 
der  Durchlauchtigsten  FrauGe- 
mahlin  diese  allerschmertzhaft"- 
teste  Post  zu  hinterbringen. 

Sevi:  Ich  weiss  nicht  ob 
ich  mich  über  deine  Verwe- 
genheit oder  deine  Verblen- 
dung am  meisten  verwundern 
solle. 

Süss:Ich  wäre  noch  nicht 
sobaldvonderDurchleuch- 
tigsten  Fürstin  Zimmer 
herausgetreten.  Als  der 
Herr  von  Röder,  welcher 
mir  von  Ludwigsburg  auf 
denFersen  nachgefolgt,  zu 
höchstgedachten  derselbigen 
hinein  trat,  nachdeme  er  bey 
der  unter  derSchlosspforte  hal- 
tenden Wacht  ein  und  andere 
Dispositionen  gemacht.  Als 
ich  dahin  kam,  und  einige 
Soldaten  vondem  Officier 
der  Wacht  zur  Abholung 
einiger  nötigen  Acten  ab- 
fordert, so  wurden  mir 
nichtnur  allein  diese,  son- 
dern noch  mehrere  gege- 
ben als  ich  verlangt,  und  von 
denen  selben  biss  zu  meinem 
Pallast  begleitet,  und  da  sähe 
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es  würcklich  schon  aus  als 
wann  ein  General  sein  Quar- 
tier da  hätte,  es  warteton  et- 
liche und  dreyssig  Solda- 
ten mit  aufgepflanzten 
Bajonetten  auf  mich.  Und 
da  giengen  mir  die  Augen 
auf. 


Die  Schilderung,  die  uns  Hauff  von  der  Verhaftung 
des  Juden  gibt,  verhält  sich  folgendermassen  zu  den 
Quellen:  Kap.  13  stellt  eine  Verbindung  von  Aretin  und 
dem  Bericht  der  Curieusen  Nachrichten  dar.  Das  beste 
Kriterium  dafür,  dass  Hauff  die  Cur.  Nachr.  benutzt  hat, 
ist  die  Erwähnung,  Jud  Süss  habe  zur  Abholung  einiger 
Akten  eine  Abteilung  Soldaten  gefordert.  Diese  Einzel- 
heit erwähnen  ausser  Hauff  nur  die  Curieusen  Nachrichten. 
Es  ist  auch  nicht  anzunehmen,  dass  die  Kenntnis  einer 
derartigen  Kleinigkeit  sich  in  der  mündlichen  Überlieferung 
erhalten  hat. 

Von  weiteren  historischen  Ereignissen  erwähnt 
das  vierzehnte  Kapitel,  dass  die  Übernahme  der  Admini- 
stration durch  Herzog  Rudolf  von  Neustadt,  den  nächsten 
Agnaten,  dem  letzten  Willen  des  verstorbenen  Herzogs 
nicht  zusprach.  Diese  Testamentswidrigkeit  im  Regierungs- 
antritt erwähnt  der  Traktat  „Leben  etc."  S.  34,  Pfaff  S. 
420  ff.,  Fassmann  226,  S.  89.  —  A  rn  ol  d  us  Lib.  S.  74 
und  die  Cur.  Nachr.  IL,  S.  82  berichten  nicht,  dass  die 
Übernahme  der  Administration  durch  Herzog  Rudolf  dem 
Testament  Karl  Alexanders  zuwider  lief,  aber  sie  bezeich- 
nen in  Übereinstimmung  mit  Hauff  Herzog  Rudolf  als 
,,den  nächsten  Agnaten"  und  als  einen  Mann  ,,von  hohem 
Alter"  (Hauff  269,  4).  Ausserdem  erzählt  Lib.  S.  74,  die 
Cur.  Nachr.  II.,  S.  83  und  88  davon,  dass  die  Württem- 
berger   den    Regierungsantritt    Karl    Rudolfs    freudig    be- 


Mannheimer 
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grüssten.  Die  vom  Herzog  ernannte  Kommission,  die 
den  Prozess  gegen  den  Juden  zu  führen  hatte  (Hauff  269, 
16),  erwähnt  Pfaff  S.  427,  der  Traktat  S.  36.  An  dieser 
Stelle  des  Traktats  heisst  es: 

,, Nebst  diesem  (Ernennung  der  Commission)  ergienge 
auch  zugleich  an  alle  und  jede  Beamte  der  stricte  Befehl, 
dass  sie  ....  berichten  sollten,  wie  viel  ein  jeder  zu 
Erlangung  seines  Dienstes  verschmieret  und  gegeben  .... 
5.  Es  war  also  der  Anfang  des  jezigen  Herrn  Admini- 
strators dem  Lande  sehr  günstig,  wie  er  dann  auch  be- 
schlossen ...  Bosse  wichtern  ihren  .  .  .  Lohn  .  .  . 
zu  geben." 

Auch  Hauff  (269,  9)  erwähnt  bei  dem  Bericht  vom 
Regierungsantritt  Karl  Rudolfs  den  Stellenkauf,  der  unter 
der  vorigen  Regierung  herrschte.  Dass  der  Herzog  Ad- 
ministrator ausser  „anerkannt  schlechten  Menschen^)"  jeden 
im  Amt  liess,  auch  wenn  es  erkauft  war,  diese  Tatsache 
konnte  Hauff  daraus  entnehmen,  dass  nur  wenig  Verhaf- 
tungen und  Bestrafungen  vorgenommen  wurden  (Pfaff 
S.  426  und  429). 

Der  bei  Hauff  (S.  269)  erwähnte  Besuch  des  Unter- 
suchungsrichters Lanbek  im  Kerker  des  Juden  Süss  ist 
nur  insofern  historisch,  als  Süss  verschiedentlich  im  Kerker 
von  Richtern  und  Geistlichen  besucht  wurde.  In  den  Cur. 
Nachr.  II.,  S.  95'^),  heisst  es: 

,,Ich  war  nicht  so  bald  in  gewahrsame  an  diesen  Ort 
(Hohen-Neuffen)  gebracht,  als  ich  kurtze  Tag  darauf  eine 
starke  Visite,  von  einer  ansehnlichen  Deputation  Hoch- 
Adelich-  und  Gelehrter  Räthe  bekam  ....  Sie  purgirten 
mich  mit  Fragen  .  .  .  ." 

Den  Cur.  Nachr.  (Münchener  Exemplar)  und  dem 
Traktat  sind  einige  kleinere  Drucke  zugefügt  unter  dem 
Titel  „Einige  Nachrichten  von  denen  letzten  Stunden  des 

^)  Vgl.  Zeile  7  der  aus  dem  Traktat  angeführten  Stelle  mit  Hauff  269, 6 
-)  Seite  78  des  Stuttgarter  Exemplars. 
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Juden".  Sie  sind  ausserdem  der  Predigt  des  Stuttgarter 
Pfarrers  Rieger  „Gute  Arbeit  giebt  herrlichen  Lohn"  an- 
gehängt') und  finden  sich  ferner  in  Biogr.  242,  4",  als 
zweites  Stück  unter  dem  Titel  „Sicherer  Bericht  von  dem 
Juden  Süss  Oppenheimer".  —  Diese  ,, Nachrichten"  er- 
zählen ausführlich  die  Besuche  der  Geistlichen  bei  Jud 
Süss  und  ihre  Unterredungen  mit  ihm. 

Süss  wurde  am  4.  Dezember  1738  von  Rieger  (s.  o.), 
besucht  (Traktat  S.  47,  Arn.  Lib.  S.  91);  am  31.  Januar 
kamen  die  Geistlichen  Heller  und  Hoffmann  zu  ihm  (Traktat 
S.  49  und  54,  Arn.  Lib.  S.  96  und  99).  Der  Lektor  der 
hebräischen  Sprache  an  der  Universität  Tübingen,  Chri- 
stoph David  Bernhard,  ein  ehemaliger  Rabbiner,  wurde 
auch  zu  ihm  geschickt  (Traktat  S.  50,  Lib.  S.  97).  Dieser 
gibt  in  seinem  „Ausführlichen  Discurs  mit  einem  seiner 
guten  Freunde  von  des  Juden  Süss  letzten  Tagen"  '")  S.  10 
eine  Beschreibung  des  Gefangenen  : 

„Es  ist  fast  unglaublich  wie  grässlich  der  Anblick 
dieses  elenden  Menschen  war.  Hier  sähe  ich  von  dem 
vormahls  so  herrlich  und  ansehnlichsten  Mann  fast  nichts 
übrig  als  einen  schwebenden  Todten-Körper,  der  nächstens 
völlig  zerfallen  würde:  Schmertzen  und  Ängste  hatten 
ihme  statt  der  Würmer  das  Fleisch  abgenaget,  und  sein 
ohnehin  .verstelltes  Angesicht  wurde  noch  abscheulicher, 
weilen  es  mit  einem  dichtschwartzen  Bart,  als  ein  Todten 
Kopff  mit  Mooss,  umwachsen  wäre;  Die  vormals  muntere 
Augen  waren  wie  zwo  ausgelöschte  Kertzen.  .  .  .  An  dem 
Leib  hing  ein  Überkleid,  welches  in  der  geraumen  Zeit 
seiner  Gefangenschaft  fast  mit  ihme  selbsten  zu  Schanden 
gegangen  war  3)." 

')  Stuttgart,  Quartband  ,,Süss",  eine  Quelle  für  Lib.  (s.  S.  127). 

■-)  Tübingen  1738;    zu  finden  im  Quartband  ,,Süss"  in  Stuttgart. 

*)  Der  Traktat  „Leben  etc."  enthält  eine  Abbildung  des  Süss  im 
Kerker,  die  auf  diese  Beschreibung  ziemlich  genau  passt.  Dieses  Bild 
findet  sich  jedoch  nur  im  Münchener,  nicht  im  Stuttgarter  Exemplar^ 

4' 
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Der  Bericht  Bernhards  schildert  also  den  Gefangenen 
Süss  ähnlich  wie  Hauff.  Er  braucht  aber  trotzdem  nicht  für 
Hauffs  Beschreibung  (269,37)  ^'i^  Quelle  gewesen  zu  sein. 
Die  Schilderung  Hauffs  kann  ihre  Entstehung  ebenso- 
wohl literarischen  Motiven  verdanken,  vor  allem  den 
Kerkerszenen  Scotts  im  Ivanhoe  (Kap.  XXII)  und 
Waverley  Bd.  3,  Kap.  19  und  20.  (Vgl.  Teil  II  dieser  Ab- 
handlung). 

Von  dem  Prozess  des  Juden  sagt  Hauff  nur,  (270,22) 
dass  er  den  Frühling,  Sommer  und  Herbst  überdauerte. 
Diese  Angabe  konnte  der  Dichter  aus  Pfaff  S.  427  ent- 
nehmen (Der  Prozess  währte  vom  23.  März  1737  bis 
zum  13.  Dezember  1737,  Am  25.  Januar  1738  unterzeich- 
nete Karl  Rudolf  das  Todesurteil).  Die  vier  Männer,  die 
von  Gustav  Lanbek  als  ebenso  schuldig  wie  Süss  be- 
zeichnet werden,  (270,26)  sind  wohl  der  S.  S.  243,26,  259,7 
und  26  genannte  Hallwachs,  der  General  Römchingen 
(243,25,  244,11,  262,6),  Metz  (243,26).  Der  vierte  ist  viel- 
leicht der  Regierungsrat  Bühler,  dessen  Name  zwar  bei 
Hauff  nicht  erscheint,  den  er  aber  sicher  aus  Pfaff  (S.  400 
und  429)  oder  dem  Traktat  „Leben  etc."  S.  35  kannte. 
Der  Name  Bühler  findet  sich  ausserdem  mit  B.  angedeutet 
neben  H.  (Hallwachs)  M.  (Metz)  R.  (Remchingen)  in  den 
Cur.  Nachr.  II,  S.  85 1). 

Das  fünfzehnte  Kapitel  der  Novelle  erzählt  dann  die 
Hinrichtung  des  unglücklichen  Süss,  die  am  vierten  Februar 
1738  stattfand.  Hauff  führt  hierbei  eine  Stelle  aus  dem 
Todesurteil  an.  Es  sind  dies  die  Worte  „ihme  zu  wohl- 
verdienter Straff,  jedermänniglich  aber  zum  abscheulichen 
Exempel".     (274,20). 


^)  Hier  wird  auch  der  ,,Baronisirte  Ober-Hof-Cantzler  von  S." 
(=  Sciiefifern)  erwähnt,  desgl.  Pfaff  S.  400  und  429.  Auch  er  wird 
wohl  unter  die  „von  der  Landschaft"  zu  zählen  sein,  die  der  alte 
Lanbek  (243,  27)  als  Leute  von  der  Partei  des  Süss  nennt. 
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Das  Urteil  steht  i.  in  dem  Traktat  „Leben  etc."  S.  51 
in  den  oben  genannten  „Einigen  Nachrichten".  2.  In  den 
Cur.  Nachr.  III.  S.  29.  3.  Bei  Arnoldus  Liberms  S.  iio. 
Hauffhat  die  Worte  wohl  einem  dieser  Drucke  entnommen; 
welchem,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Der  ungeheuere  eiserne  Galgen  (274,18)  ist  derselbe 
wie  der  263,9  genannte,  an  dem  1597  Herzog  Friedrich 
den  Alchymisten  Honauer  hängen  liess.  Die  meisten 
Flugschriften  und  Abbildungen  des  Galgens  erwähnen  bei 
dem  Bericht  von  der  Hinrichtung  des  Juden  auch  Honauer. 

Hauffs  Schilderung  von  dem  grässlichen  Ende  des 
unglücklichen  Süss  ist  viel  zu  knapp  gehalten,  als  dass 
man  aus  ihr  auf  eine  bestimmte  Quelle    schliessen  könnte. 

Karl  Pfaff  (a.  a.  O.  p.  428)  sagt  über  die  Hinrichtung 
des  Juden:  „So  musste  Süss  für  seine  und  seiner  Spiess- 
gesellen  Vergehungen  büssen.  Er  allein  litt  die  Todes- 
strafe, denn  er  hatte  keine  Verwandte  in  der  Kanzlei.  .  .  ." 

Ganz  ähnlich-  drückt  sich  Hauff  (p.  274)  aus:  „Er 
musste  nicht  sowohl  für  seine  eigenen  schweren  Verbrechen 
als  für  die  Schandthaten  und  Pläne  mächtiger  Männer  am 
Galgen  sterben.  Verwandtschaften,  Ansehen  retteten  die 
andern,  den  Juden  konnte  und  mochte  niemand  retten, 
und  so  schrieb  man,  wie  sich  der  alte  Landschaftskonsulent 
Lanbek  ausdrückte,  was  die  übrigen  verzehrt  hatten,  auf 
seine  Zeche »)." 

So  suchen  Hauff  und  Pfaff  den  an  Süss  Oppenheimer 
begangenen  Justizmord'^)  zu  entschuldigen. 

'■)  Diese  Worte  des  alten  Lanbek  decken  sich  inhaltlich  mit  dem 
Ausspruch,  den  Karl  Rudolf  bei  Unterzeichnung  des  Todesurteils  ge- 
tan haben  soll;  es  sei  seltsam,  „dass  ein  Jude  für  Christenschelmen  die 
Zeche  bezahlen  müsse".  Vielleicht  haben  sich  diese  Worte,  die  ich  in 
keinem  der  für  Hauff  in  Betracht  kommenden  Werke  finden  konnte,  in 
der  mündlichen  Überlieferung  erhalten.  (Kro  n  er  a.  a.  O.  zitiert  sie  nach 
Karl  Oesterlen,  Illustrierte  Geschichte  von  Württemberg  p.  603.) 

-)  Als  Justizmord  bezeichnete  Karl  Alexanders  Urenkel,  Friedrich, 
die  Hinrichtung,  als  man  ihm  das  Gefangenenstübchen  des  Juden  zeigte. 
Vgl.  Cod.  bist.  fol.  572,  Blatt  36  in  Stuttgart. 
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Dem  Edikt  des  Administrators  vom  28.  März  1737 
sind  die  Worte  entnommen  (p.  275)  „dass  die  Unterthanen 
alle  widrigen  Nachreden  und  ungleichen  Urteile  über  den 
hochseligen  Herrn  bei  Strafe  und  Ahndung  vermeiden  und 
denselben  im  schuldigstrespektuösesten  Andenken  halten 
sollten".  Dieses  Edikt  ist  abgedruckt  in  der  226.  Entrevue 
der  Fassmann  sehen  Totengespräche  S.  92  f.  und  in  dem 
oben  erwähnten  Werke  „Jacobi  Franci,  Beschreibung 
alles  Merck  würdigen,  Vernalis  continuatio  1737  p.  90". 

Die  betreffende  Stelle  darin  lautet:  „Nachdem  Uns 
schon  beym  Beginn  dieser  Unserer  vormundschaftlichen 
Regierung  verschiedentlich  vorgekommen  und  hinterbracht 
worden,  dass  viele  widrige  Ausstreuungen  so  dem  An- 
dencken  Unsers  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vetters  Liebden 
und  dem  einem  Landes-Fürsten,  auch  nach  seinem  Todt, 
gebührenden  Respect,  auch  nur  dem  Ansehen  nach  einiger 
massen  nachtheilig,  hin  &  wieder  mit  vieler  Voreiligkeit 
gesehen  sein  sollen ;  Als  verordnen  wir  hiermit  gnädigst^ 
ihr  sollet  sämtliche,  euch  Untergebene,  sowohl  geist  als 
weltlichen  Standes  ernstlich  erinnern,  dass  sie  des  Falls 
in  gebührenden  Schranken  verbleiben  und  von  allen 
widrigen  Nachreden  und  ungleichen  Urteilen, 
sowohl  von  Weyland  des  Hochsei.  Herrn  Hertzogs,  als 
auch  Dero  zurückgelassenen  Frau  Gemahlin  Liebden  wie 
nicht  weniger  dem  gesamten  Hochfürstl.  Hause,  gäntzlich 
und  bey  sonst  zu  befahren  habender  scharffen  Straffe 
und  Ahndung  sich  enthalten;  vielmehr  aber  gegen 
Unsers  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vetters  Liebden ,  ein 
schuldigst  und  respect uösestes  Andenken  er- 
halten')." 


')  Da  Fassmanns  Schriften  viel  verbreiteter  waren  als  das 
Werk  des  Jacobus  Francus,  da  sie  ferner  noch  mehr  Übereinstim- 
mungen mit  Hauff  zeigen,  so  nehme  ich  sie  als  Quelle  für  Hauff  an. 
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Fassen  wir  die  Ergebnisse  dieses  Abschnitts  zusammen, 
so  ergibt  sich  für  uns  folgendes : 

Hauff  schliesst  sich  in  der  Darstellung  der  geschicht- 
lichen Ereignisse  ziemlich  eng  den  Quellen  an;  im  Gegen- 
satz zum  Lichtenstein  hält  er  aber  im  jud  Süss  nur  selten 
an  dem  Wordaut  der  Überlieferung  fest. 


B.    Die  historischen  Personen  der  Novelle. 

(Ich  erwähne  in  diesem  Abschnitt  meiner  Arbeit  nur 
die  Personen,  deren  Existenz  geschichtlich  verbürgt  ist. 
Die  ganz  novellistischen  oder  nur  zum  geringsten  Teil 
mit  historischen  Zügen  versehenen  Personen  des  Jud  Süss 
behandle  ich  im  zweiten  Teil  des  Kapitels  „Anregungen", 
der  zweiten  Abteilung  meiner  Abhandlung.) 

Von  den  in  der  Novelle  auftretenden  Personen  sind 
nur  zwei  historisch.  Ganz  trifft  dies  zu  für  Jud  Süss,  zum 
grössten  Teil  für  den  Herrn  von  Röder. 

Über  das  Leben  des  Juden  Süss  vor  seinem  Auftreten 
in  der  Novelle  erfahren  wir  wenig.  Wir  hören  von  Lea, 
(Hauff  S.  222,3)  dass  er  in  Frankfurt  gewohnt  habe,  ehe 
er  nach  Stuttgart  zog,  eine  Aussage,  die  mit  den  Angaben 
aller  Werke,  die  sich  mit  Süss  beschäftigen,  übereinstimmt. 
Als  Alter  des  Süss  gibt  Hauff  S.  210,3  „ungefähr  vierzig 
Jahre"  an.  Nach  der  grösseren  Anzahl  von  Flugschriften 
müsste  Jud  Süss  —  da  als  sein  Geburtsjahr  das  Jahr  1692 
genannt  wird  —  45  Jahre  alt  sein  (vgl.  S.  23  dieser 
Arbeit).  Auf  einem  Flugblatt,  das  eine  Abbildung  des 
Galgens  enthält  (Folioband  „Süss"  —  Stuttgart  Blatt  18) 
findet  sich  folgende  Angabe  unter  dem  Bild  des  Juden 
(linke  obere  Ecke):  „Joseph  Süss  Oppenheimer  Jud.  A. 
1738  JE  (^aetatis)  40."  Auf  der  Galgenfahne,  an  der 
der  Käfig  hängt,  steht:  „Joseph  Süss  gehencket  worden 
A.  1738,  aetat.  suae.  40".     Diese    Angabe   stimmt   zu   der 
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im  Jahre  1737  gemachten  Aussage  des  Süss,  er  sei  39  Jahre 
alt.  In  Bernhards  Diskurs  S.  13  sagt  Süss,  er  sei  bald 
vierzig  Jahre  alt!  Aus  Hauffs  Worten  lässt  sich  nichts 
genaues  erschliessen. 

Im  Kapitel  VI  der  Novelle  gibt  uns  Hauff  eine  genaue 
Beschreibung  von  dem  Ausseren  des  Juden  Süss : 

„Er  trug  einen  roten  Rock  mit  goldenen  Troddeln  und 
Quasten  besetzt;  die  goldgestickten  Aufschläge  seines  Rocks 
gingen  bis  zum  Ellenbogen  zurück  und  die  Weste  von 
Goldbrokat  reichte  herab  bis  an  die  Knie.  Ein  kurzer 
breiter  Degen  mit  reich  besetztem  Griff  hing  an  seiner 
Seite,  ein  mächtiger  Stock  unterstützte  seine  Hand  und 
auf  den  reichen  hellbraunen  Locken,  die  bis  tief  in  den 
Nacken  herabfielen,  sass  ein  Hütchen  von  feinem  schwarzen 
Wachstuch,  mit  Gold  und  weissen  Federn  verbrämt.  Die 
Züge  dieses  merkwürdigen  Mannes  waren,  in  der  Nähe 
betrachtet,  zwar  etwas  zu  kühn  geschnitten,  um  schön 
und  anmutig  zu  heissen,  aber  sie  waren  edler  als  sein  Ge- 
werbe und  ungewöhnlich;  sein  dunkelbraunes  Auge,  das 
frei  und  stolz  um  sich  blickte,  konnte  sogar  für  schön 
gelten ;  die  ganze  Erscheinung  imponierte,  und  sie  hätte 
sogar  etwas  Würdiges  und  Erhabenes  gehabt,  wäre  es 
nicht  ein  hämischer,  feindlicher  Zug  um  die  stolz  aufge- 
worfenen   Lippen    gewesen,    was  diesen   Eindruck  störte." 

Die  Beschreibung,  die  uns  Hauff  von  der  Kleidung 
des  Juden  gibt,  stimmt  fast  genau')  zu  einem  Augsburger 
Farbenholzschnitt  von  1738  (zu  finden  als  zweites  Blatt  im 
Fol.-Band„Süss"  —  Stuttgart).  Wir  wissen  aus  dem  Lichten- 
stein (Kürschner  1581  p.  46),  dass  Hauff  genaueBeschreibun- 
gen  der  Kostüme  liebt,  dass  er  bei  diesen  Schilderungen 
alte  Bilder  zu  Rate  zog  (vgl.  Max  Drescher  a.  a.  O.  S.45f.). 

Mit  Recht  dürfen  wir  daher  annehmen,  dass  er  auch  zum 
JudSüss  bei  Kostümbeschreibungen  Bilder  benutzte;  wegen 

^)  Den  ,, reich  verzierten"  Degengrifl',  von  dem  Häuft  spricht,  hat 
die  Abbildunsf  nicht. 
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der  Übereinstimmung  semer  Beschreibung  mit  der  Ab- 
bildung des  Süss  aut  dem  genannten  Augsburger  Druck 
schliesse  ich  darauf,  dass  dieser  ihm  als  Vorlage  zu  der 
angeführten  Schilderung  gedient  hat').  Die  „feindlichen, 
abstossenden  Falten  zwischen  den  Augenbrauen",  die  Hauff 
an  anderer  Stelle  (S.  216,23)  «erwähnt,  legte  er  wohl  in 
das  Bild  hinein,  um  schon  durch  das  Äussere  Andeutun- 
gen über  den  Charakter  zu  geben. 

Die  Sinnesart  des  Juden  geht  aus  seinen  Handlungen 
klar  hervor.  Sein  Hauptcharakterzug,  Rücksichtslosig- 
keit und  Gewalttätigkeit,  zeigt  sich  namentlich  in  seinem 
Auftreten  gegen  Gustav  Lanbek.  Gegen  den  Herzog 
hegt  er  unbedingte  Ergebenheit,  wie  die  Worte  beweisen; 
,, Rebell  ist  jeder  der  nur  dem  Land  und  nicht  dem  Herzog 
dient".    (V'gl.  dazu  Pfaff  S.  411  und  S.  413.) 

Sämtliche  Darstellungen  seines  Lebens  schildern  Süss 
als  einen  gewalttätigen  Menschen.  Dass  er  von  der  Land- 
schaft oft  in  den  beschimpfendsten  Ausdrücken  sprach, 
wurde  schon  erwähnt.  Pfaff  (412)  führt  als  seinen  Grund- 
satz die  Worte  an:  „Weg  mit  Rechten,  Freiheiten  und 
Ständen,  der  Herzog  ist  Herr  und  Alles  was  die  Unter- 
thanen  haben,  gehört  dem  Herrn."  Die  Cur.  Nachr.  II, 
S.  14  erwähnen,  er  habe  von  den  Landschaftsmitgliedern 
als  ,, Feinden  des  Fürsten"  gesprochen. 

Wie  der  historische  Süss,  der  ein  ziemlich  lockeres, 
sittenloses  Leben  führte,  im  Kerker  und  angesichts  des 
Todes  seine  Fehler  bereute,  so  wandelt  auch  in  Hauffs 
Novelle  den  Juden  manchmal  die  Reue  an  (222,36)  und 
er  bittet  Lea,  ,,sie  solle  unablässig  zu  dem  Gott  ihrer  Väter 
beten,  dass  er  sie  fromm  und  rein  erhalte,  —  damit  ihre 
Seele  ein  reines  Opfer  werde   —   für  seine  Seele". 

*)  Der  Titel  des  Druckes  lautet :  Joseph  Süss  Oppenheimer  in 
seinem  Glückstand;  der  Druck  (unkoloriert!)  findet  sich  inKohut's 
Geschichte  der  deutschen  Juden  IV  und  Nürnberg,  German.  Museum, 
H.  B.  3932. 
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Der  historische  Süss  beachtete  nicht  die  Gesetze,  die 
ihm  der  jüdische  Ritus  vorschrieb.  Diesen  Geboten  gegen- 
über war  er  gleichgültig.  Aber  standhaft  blieb  er  gegen 
die  Bekehrungssucht  fanatischer  protestantischer  Geistlicher, 
und  sein  würdiges  Verhalten  erweckte  allgemeine  Bewun- 
derung bei  seinen  Glaubensgenossen.  Bei  HaufT  findet 
sich  nur  ein  Zug,  der  von  einer  gewissen  Gleichgültigkeit 
in  religiösen  Dingen  zeugt:  Dem  Juden  ist  der  Unterschied 
der  Religionen  kein  Hindernis  für  die  Eheschliessung.  (234, 10.) 

„Den  Rächer  seines  Volks"  nennt  Sara  (223,10)  den 
Juden  Süss.  Ähnlich  drückt  sich  auch  Sevi  in  den  Cur, 
Nachr.  I,  74  u.  a.  O.  aus. 

Über  das  häusliche  Leben  des  Juden  erfahren  wir  von 
Hauff  nur  wenig.  Der  Dichter  macht  an  verschiedenen 
Stellen  Andeutungen  über  den  sittenlosen  Lebenswandel 
des  Süss. 

S.  210,32  spricht  von  seinen  zahlreichen  Liebschaften: 
„Seine  Lebensweise  war  zu  bekannt,  als  dass  nicht 
die  meisten  unter  der  Larve  der  Dame  eine  seiner  Freun- 
dinnen geahnet  hätten,  nur  darin  schien  man  uneinig, 
welcher  von  diesen  solche  Auszeichnung  zuteil  geworden 
sei;  die  eine  schien  zu  klein  für  diese  Figur,  die  andere 
zu  korpulent  für  diese  zierliche  Taille,  die  dritte  zu  schwer- 
fällig, um  so  leicht  und  beinahe  schwebend  über  den  Boden 
zu  gleiten,  und  einer  vierten  .  .  ,  konnte  nicht  dieses  glän- 
zend schwarze  Haar,  nicht  dieses  herrliche  dunkle  Auge 
gehören.  ..."  ') 

S.  211  hören  wir,  „dass  schon  mancher  elende  Kerl 
von  einem  Vater  seine  Tochter  mit  einer  Bittschrift  zum 
Juden  schickte." 

S.  222  und  248  erwähnen  die  Zirkel,  die  gesellschaft- 
lichen Veranstaltungen    des   Juden    in    seinem   Hause,    die 


^)  Diese  Stelle  zeigt  in  stilistischer  Beziehung  Anklänge  an  C 1  a  u  r  e  n 
Vgl.  dazu  Koch,  Euphorien  4  (1897)  S.  804—12. 
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Gustav  Lanbek  nicht  von  Lea  besucht  haben  will,  und  die 
Lea  missfallen. 

Die  Maitressen  des  Juden  werden  in  allen  Flugschriften 
erwähnt.  Am  ausführlichsten  und  unflätigsten  spricht  davon 
der  Traktat  „Leben  etc.",  wo  geschildert  wird,  wie  eine 
Frau  mit  Zustimmung  ihres  Mannes  die  Zirkel  des  Juden 
besucht.') 

Pfaff  (S.  412J  sagt  über  den  Lebenswandel  des 
Juden  Süss: 

„Er  überliess  sich  all  den  Lüsten  und  Begierden  seines 
verderbten  Gemüths;  besonders  seine  zügellose  Wollust  zu 
befriedigen,  bediente  er  sich  aller  ihm  zu  Gebote  stehenden 
Mittel,  Überredung  und  Drohungen,  List  und  Gewalt 
mussten  ihm  die  Opfer  seiner  Lüste  verschaffen  und  das 
häusliche  Glück  mancher  Familie  wurde  durch  diesen  Böse- 
wicht zu  Grunde  gerichtet." 

Dass  es  in  dem  Hause  des  Süss,  „herrlich  und  voll 
Freude  sei"  (Hauff  222,10)  erwähnen  alle  Flugschriften. 
Pfaff  entnimmt  ihnen  ^)  die  Schilderung  S.  412: 

„Seine  ganze  Lebensweise  war  sehr  prächtig.  Er 
hatte  sich  ein  schönes  Haus  neben  der  Münze  bauen 
lassen;  dieses  schmückte  er  aufs  kostbarste  aus;  zahlreich 
war  seine  Dienerschaft,  sein  Stall  voll  auserlesener  Pferde, 
seine  Tafel,  an  welcher  zu  sitzen  die  vornehmsten  Beamten 
für  eine  Ehre  halten  mussten,  mit  auserlesenen  Speisen  und 
Getränken  besetzt." 

Die  Schilderung,  die  uns  Hauff  von  dem  Juden  Süss 
gibt,  entspricht  also  genau  den  Darstellungen  der  Flug- 
schriften und  der  Beschreibung,  die  wir  bei  Pfaff  finden. 
Vielleicht  hat  sich  aber  auch  bei  ihm  die  Erinnerung  an 
Süss  mit  der  an  ähnliche  Gestalten  der  württembergischen 
Geschichte,  an  Wittleder  und  Montmartin  vermischt,  v/ie 
dies  für  Schiller  (s.  o.)  angenommen  wurde. 

^)  In  einer  Galgenschrift  der  Cur.  Nachr.  III  S.  68  stehen  die  Verse: 
Die  Töchter  liebten  die  Gewinste  —  der  Vater  kam  zu  einem  Dienste. 
*)  Vor  allem  den  Cur.  Nachr.  II  S.  70  und  71. 
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Als  Genossen  des  Juden  werden  bei  Hauff  mit  Namen  ge- 
nannt Hallwachs,  Metz  und  Remchingen.  Der  „schreck- 
liche" Hallwachs  heisst  (S.  259,7)  „der  innige"  Freund  und 
Ratgeber  des  Süss.  Halhvachs  war  eigentlich  der  Haupt- 
schuldige an  der  Bedrückung  und  Aussaugung  des  Volkes. 
Hauff  hält  sich  durchaus  an  seine  Quellen,  wenn  er  diesen 
Mann  als  denjenigen  bezeichnet,  der  „viele  verderbliche 
Pläne  ersonnen,  viele  unerhörte  Monopole  eingeführt  habe 
und  immer  neue  einzuführen  trachte".  Von  Hallwachs  und 
Metz  gingen  die  meisten  Besteuerungspläne  aus  (vgl.  Cur. 
Nachr.  2  p.  90).  Von  Metz  erfahren  wir,  dass  er  einer  von 
den  Burschen  ist,  „die  nicht  einmal  der  Gottseibeiuns  für 
sich  repräsentieren  Hesse"  (S.  243). 

Den  General  Römchingen  nennt  der  alte  Lanbek 
(S.  243,25)  „den  feinsten  von  diesen  Burschen".  Die  Schuld 
dieses  Mannes  erhellt  aus  dem  von  uns  wörtlich  ange- 
führten, von  Hauff  (S.  244)  erwähnten  Briefe  an  den  Ge- 
heimen Rat  Fichtel.  —  Diese  Männer  nun  erbitterten  — 
wie  Hauff  in  Übereinstimmung  mit  Pfaff  und  den  Cur. 
Nachr.  berichtet  — ,  den  Herzog  gegen  seine  Stände. 

Auf  den  Herrn  von  Röder  überträgt  Hauff  Züge  aus 
dem  Leben  verschiedener  Männer  dieses  Namens.  Mit 
dem  im  achten  Kapitel  (S.  240)  genannten  von  Röder,  dem 
Kämpfer  bei  Malplaquet  und  Peterwardein,  hat  Hauff  wohl 
Erhard  Ernst  von  Röder  im  Auge  (1665— 1743),  der  sich 
vielfach  in  Schlachten  unter  Prinz  Eugen  ausgezeichnet 
hatte. 1)  Die  Rolle  aber,  die  Röder  im  weiteren  Verlauf 
der  Novelle  spielt,  deutet  auf  den  Oberstallmeister  Heinrich 
Günther  Reinhard  von  Röder,  den  die  Mehrzahl  der  Quellen 
als  denjenigen  bezeichnet,  durch  den  oder  auf  dessen  Ver- 
anlassung Süss  verhaftet  wurde. ^) 


^)  Vgl.  Max  Mendheims  Ausgabe  von  Haufts  Werken  Bd.  3  S.  415 
Anm.  3. 

^(  Bei  Moser  (s.  o.)  ist  es  der  Bruder  des  Herrn  von  Rheder,  der 
den  Juden  gefangen  nach  Stuttgart  bringt.     Es  wäre  also  aus  dieser 
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In  dem  Charakter  des  Herrn  von  Röder  hat  Hauff 
Züge  eines  seiner  Freunde  festgehalten.,  des  Herrn  Friedrich 
Freiherr  von  Röder,  eines  Verwandten  des  Mannes,  der 
Süss  hatte  verhaften  lassen  (Ich  behandle  des  Zusammen- 
hangs halber  auch  diese  novellistischen  Züge  in  der  Person 
Röders  an  dieser  Stelle.)  Über  ihn  sagt  Hofmann  a  a.  O. 
S.  44  folgendes : 

Friedrich  Freiherr  von  Röder  genannt  „der  Reichs- 
baron", geb.  zu  Stuttgart  1803,  gest.  1855  als  Ober-Justizrat 
zu  Ludwigsburg  .  .  .  ,  Sprosse  eines  uralten  adeligen  Ge- 
schlechts, Verwandter,  aber  nicht  Nachkomme,  des  bei  dem 
Sturz  des  Juden  Süss  erfolgreich  eingreifenden  Erb-Oberst- 
Stallmeisters  Freiherrn  Heinrich  GüntherRemhard  von  Röder. 
.  .  .  ein  Mann  von  grosser  Tatkraft  und  kühnem  Mut. 


Am  Schlüsse  dieses  ersten  Teils  meiner  Abhandlung  fasse 
ich  die  Ergebnisse,  zu  denen  ich  gelangt  bin,  kurz  zusammen. 

Wir  werden  im  „Jud  Süss"  mit  den  geschichtlichen 
Tatsachen  der  Regierungszeit  Karl  Alexanders  und  seines 
Günstlings  durch  Aeusserungen  bekannt  gemacht,  die  über 
die  ganze  Novelle  hin  verstreut  sind.  Diese  Bemerkungen 
gestatten  nicht  in  allen  Fällen  einen  Schluss  auf  die  Be- 
nützung einer  ganz  bestimmten  Quelle.  Ich  glaube  als  die 
hauptsächlichsten  Quellen  für  Hauffs  Novelle  „Jud  Süss" 
festgestellt  zu  haben  : 

1.  Pf  äff,  Geschichte  Wirtenbergs  II.  Bd.    1820. 

(Vgl.  SS.   14;  19;  23;25ff.;  31;  37;  47f.;  50^:55;  57 
dieser  Abhandlung.) 

2.  A retin,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Literatur.   3.  Bd. 
1804.    (Eine  Quelle  Pfaffs  s.  S.  414.) 

Angabe  zu  schliessen,  dass  der  Bruder  des  Herrn  von  Röder,  GottlobRein- 
hard  von  Röder,  der  1737  Hauptmann  in  Darmstadt  war  (vgl.  Mehring 
a.  a.  O.),  am  11/12.  März  1737  in  Ludwigsburg  gewesen  sei.  Die  An- 
gabe des  Ludwigsburger  Schreibens  steht  jedoch  ganz  vereinzelt  da 
und  hat  auch  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
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(Vgl.  S.  15  f.;   27;  32  ff.;   37;  42  f.;  45  dieser  Arbeit.) 

3.  „Curieuse  Nachrichten  aus  dem  Reiche  der 
Beschnittenen."  Cana  in  Galiläa  1737/38.  (Eine 
weitere  Quelle  Pfaffs  s  .  ibid.  S.  428.) 

(Vgl.  SS.   17;  iQf.;  22;  24f. ;  27;  34;  37;  45 ff.;  48; 
50;  51;  55  dieser  Arbeit.) 

4.  Arnoldus  Liberius,  Vollkommene  Historie  des 
Juden  Süss.  1738.  (Die  Quelle  dieses  Werkes  sind 
hauptsächlich  die  Cur.  Nachr.,  vgl.  S.  127  in  Arn.  Lib.) 
(Vgl.  SS.  20  f.;  22;  24;  25;  26  f.;  28;  47  dieser  Arbeit.) 

In  geringerem  Masse  wurden  benutzt: 

5.  Der  Traktat  „Leben,  Übeltaten  uud  gerechtes 
Urteil  des  Juden  Süss.  1738.  Vgl.  S.  27;  34  f.;  51» 
57  dieser  Arbeit. 

6.  Fassmanns  Totengespräche,  226.  Entrevue. 
(Quelle  Pfaffs;  vgl.  Pfaff  S.  414.) 

(Vgl.  S.  27 ;  35  u.  hauptsächlich  S.  52  dieser  Arbeit.) 

7.  Totengespräche  zwischen  Eberhard  Ludwig 
und  Karl  Alexander.  1737.  Vgl.  SS.  21;  27; 
29;  32  und  35  Anm. 

Fraglich  ist  die  Benutzung  von 

8.  Christoph  David  Bernhards  Discurs  von 
des  Süss  letzten  Tagen.  Tübingen  1738.  Vgl. 
SS.  49;  50  dieser  Abhandlung  —   und  von 

9.  Mosers  Patriot.  Archiv  Bd.  L  S.  107  ff.  vgl.  S.  22 
Anm.  2;  30;  4of.;  41,  Anm.  i. 

Als  Quelle  für  die  Beschreibung  des  Äusseren  von 
Jud  Süss  (Hauff  S.  229)  diente 
IG.  Ein     Augsburger    Farbe  nholzschnitt    von 
1738.    (Folioband  Süss-Stuttgartt.    Blatt  2.) 
(Vgl.  S.  54  dieser  Arbeit.) 
II.  Der  mündlichen  Überliefe  rung  undMitteilung 
und  der  Familientradition  (vgl.  S.  1 1  ff.)  ist  eine 
gewisse  —  wenn  auch  geringe  —  Bedeutung  als  Quelle 
beizumessen. 


IL 

Anregungen  aus  Gelesenem  und  Erlebtem. 

Max  Drescher  hat  in  seiner  Dissertation  i)  bereits 
Hauffs  Stellung  zu  der  historischen  Erzählung  seiner  Zeit 
gekennzeichnet  und  den  Einfluss  geschildert,  den  die  Ro- 
mane Walter  Scotts  auf  den  schwäbischen  Dichter  hatten. 

Hauff  erblickt  den  ,, Zauber",  den  die  Dichtungen 
Walter  Scotts  ausübten,  darin,  dass  jener  grosse  Novellist 
,,auf  historischem  Grund  und  Boden  geht"  ^),  dass  er  als 
Historiker  reflektiert,  indem  er  uns  das  ganze  Bild  einer 
Zeit  und  bestimmter  Kreise  seines  Landes  im  Romane 
aufstellt"  ■^).  Er  bewundert  ferner  an  Scott  die  naturgetreue 
Schilderung  ebensowohl  in  der  ,, Entfaltung  der  Charaktere 
als  in  der  Darstellung  der  sichtbaren  Dinge.  Welcher 
Dichter  gibt  wohl  ein  besseres  Zeugnis  dafür,  dass  der 
Zauber  der  schlichten  Wahrheit  der  grösste  sei  ...  .  Die 
Personen  benehmen  sich  nie  ungewöhnlich  .  .  .  Wort  für 
Wort  [werden  wir]  durch  die  Kraft  der  natürlichen  Logik  .. . 
niemals  durch  Übertreibungen  der  Natur  mit  fortgerissen. 

Wer  möchte  leugnen,  dass  Scott  reflektiert,   dass 

wir  aus  dem  Munde  seiner  Personen  tiefe  Wahrheiten 
hören,    dass    uns    die   Gemütswelt   geöffnet    werde".     So 


*)   Max   Drescher,   Die  Quellen  zu  Hauffs  Lichtenstein,  Leipz. 
Diss.  05. 

*)  Lichtenstein,  Einleitung  S.  8  (Kürschner), 
')  Hofmann,  a.  a.  O.,  S.  231, 
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drückt  er  sicli  aus  in  der  Studie   über  12  Romane  Scotts. 
(Hofmann  a.  a.  O.  S.  231.) 

Das  historische  Gepräge  der  Erzählungen  Hauffs  darf 
also  wohl  vor  allem  auf  die  Einwirkung  Walter  Scotts 
zurückgeführt  werden.  —  Der  nationale  Charakter,  den  die 
Romane  Scotts  tragen,  gab  mittelbar  die  Veranlassung 
dazu,  dass  Hauffs  Liebe  zu  seinem  engeren  Vaterland,  seiner 
württembergischen  Heimat  wach  wurde,  dass  er  sich  fragte, 
ob  denn  die  bergichten  Heiden  Schottlands  schöner  als  die 
Hügel  des  Schvvabenlands,  ob  denn  die  Bewohner  der 
schottischen  Hochlande  ein  interessanterer  Menschenschlag 
als  seine  Landsleute  und  ob  die  Ereignisse  der  schotti- 
schen Geschichte  der  dichterischen  Bearbeitung  würdiger 
seien  als  die  Taten  der  Schwaben?  Indem  Hauff  diese 
Fragen  verneinte,  wandte  er  sich  der  historischen  Er- 
zählung zu,  die  sich  mit  der  Geschichte  seiner  Heimat 
beschäftigte,  ,,denn  auch  wir  —  so  sagt  er  —  hatten  eine 
Vorzeit,  die  reich  an  bürgerlichen  Kämpfen  uns  nicht  we- 
niger  interessant   dünkt,    als   die  Vorzeit  der  Schotten"^). 

So  entstand  sein  Lichtenstein  gewissermassen  als  Ge- 
genstück zu  den  Romanen  Scotts.  Von  den  Meister- 
werken des  schottischen  Dichters  erwähnt  Hauff  des 
öfteren  den  ,,Ivanhoe''.  Dieses  Werk  nennt  der  Dichter 
in  seiner  Skizze  ,,Die  Bücher  und  die  Lesewelt  ^),  eine 
herrliche  Geschichte".  In  seiner  ,, Studie  über  zwölf 
Romane  Walter  Scotts"  (Hofmann  a.  a.  O.  S.  241)  lobt 
er  an  der  Dichtung  ,,die  grossartigen  Charaktere  und  die 
auffallende  scharfe  Individualisierung  derselben".  Im  Lichten- 
stein ist  der  Einfluss  des  Ivanhoe  verschiedentlich  wahr- 
zunehmen '^)    Auf  Hauffs  Roman  mögen  jedoch  auch  Scotts 

^)  Einleitung  zum  Lichtenstein,  S.  8,27  (Kürschners  NationalHt. 
Nr.  156). 

^)  Kürschners  NationalHt.  Nr.  157,1,  W.  Hauffs  Werke  2,1  S.  327,6. 

^)  Vgl.  darüber:  Eastmann,  Americana  Germanica  III,  1899, 
S.  386  fr. 
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Quentin  Durward  und  Waverley  eingewirkt  haben  ').  Den 
„Quentin  Durward"  erwähnt  Hauff  in  der  Skizze  ,,Die 
Bücher  und  die  Lesewelt"  S.  332,, ").  Die  Einleitung  zum 
Lichtenstein  deutet  wohl  mit  der  Erwähnung  der  Gebirge 
des  schottischen  Hochlands,  der  romantischen  Armut  der 
Galen,  der  religiösen  und  weltlichen  Händel  in  Schott- 
lands Geschichte  auf  den  Waverley,  denn  gerade  in  diesem 
Werk  tritt  die  schottische  Eigenart  besonders  stark  hervor. 

Ausser  den  Vorzügen,  die  „Waverley"  mit  den  übri- 
gen Werken  Scotts  teilt,  war  es  vielleicht  noch  ein  Um- 
stand, der  Hauff  diese  Erzählung  besonders  lieb  gewinnen 
Hess :  Der  Held  des  Scott'schen  Romans  hat  manche  Züge 
mit  dem  schwäbischen  Dichter  gemeinsam.  Wie  Waver- 
ley, so  verlebt  auch  Hauff  den  grössten  Teil  seiner  Jugend 
nicht  unter  der  Obhut  des  Vaters;  die  Erziehung  des 
Knaben  liegt  hier  wie  dort  in  den  Händen  eines  Ver- 
wandten. Beide  Knaben  geniessen  im  Büchersaal  dieses 
Verwandten  ein  ungestörtes  „Freudenleben"  ■^).  Und  beide 
auch  treiben  in  diesem  Meer  von  Literatur  gleich  einem 
Schiff  ohne  Steuermann  ^).  Ungeregelt  vollzieht  sich  ihre 
Lektüre,  ohne  Wahl  des  Stoffes  befriedigen  sie  ihre  Lese- 
wut und  sammeln  sich  einen  grossen  Vorrat  an  ver- 
mischten Kenntnissen,  die  sich  zwar  ohne  Ordnung,  aber 
gleichwohl  fest  ihrem  Gedächtnis  einprägen.  — 

Wenn  nach  all  dem  Gesagten  es  begreiflich  erscheint, 
dass  der  Einfluss  Scotts  auf  Hauff  ein  sehr  tiefgehender 
war,  so  darf  doch  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass 
auch  deutsche  Dichtungen  auf  ihn  eingewirkt  haben,  und 
zwar    nicht    nur  erzählende'),    sondern  auch    dramatische 


')  Vgl.  Max  Drescher  a,  a.  O.  II.  Teil.  Auf  Uhlands  Einfluss 
habe  ich  w.  u.  hingewiesen. 

')  Kürschners  Deutsche  Nationallit.  Nr.   157,1  Haufi's  Werke  2.1. 

*)  Vgl.  Haufifs  Phantasien  im  Bremer  Ratskeller,  S.  285,16 
(Küschners  NationaUit.    W.  Hauffs  Werke  2,1). 

*)  Waverley,  Bd.  I,  Kap.  3. 

Mannheimer.  5 
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Werke.  Die  Belesenheit  und  rasche  Auffassung  des  Schrift- 
stellers Hauff  berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  dass  er 
die  Motive  zu  seinen  Dichtungen  nicht  nur  einer  einzigen 
Dichtungsgattung  entnahm. 

Für  seine  historische  Erzählung  war  das  historische 
Drama  sicher  nicht  ohne  Bedeutung. 

Im  „Lichtenstein"  hat  dem  Dichter  bei  der  Gestalt 
des  v^ertriebenen  Herzogs  Ulrich  der  geächtete  und  ge- 
bannte Herzog  Ernst  des  Uhland'schen  Dramas  vorge- 
schwebt; das  zeigt  schon  die  Tatsache,  dass  die  Kapitel 
des  Romans,  die  von  dem  umherirrenden  Herzog  er- 
zählen, den  nur  ein  treuer  Freund  begleitet,  Verse  aus 
Uhlands  Herzog  Ernst  zum  Motto  haben'). 

Zu  den  Motiven,  die  Hauff  literarischen  Werken  ent- 
nimmt, gesellen  sich  in  seinen  Dichtungen  Motive  aus 
seinem  Leben,  sozusagen  autobiographische  Bemerkungen. 
Die  ,, Memoiren  des  Satan",  die  Phantasien  und  Skizzen 
sind  daran  besonders  reich. 


Ich  habe  im  folgenden  versucht,  die  Motive  festzu- 
stellen, die  Hauff  seiner  Lektüre  und  seinem  Leben  ent- 
nommen und  in  die  Erzählung  ,,Jud  Süss"  verwoben  hat-). 

Ich  gliedere  den  Stoff  dieses  zweiten  Teils  ähnlich 
wie  den  des  ersten  und  betrachte  zunächst : 


')  Ich  glaube,  dass  dieser  Vergleich  Ulrichs  weit  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat  als  der  mit  dem  Richard  des  Ivanhoe 
(Eastmann)  oder  dem  Prätendenten  des  Waverley  (Drescher). 

^)  Ich  zitiere  Scott's  „Ivanhoe"  nach  der  Ausgabe  bei  Tauchnitz. 

Für  den  Waverle)'-  benutze  ich  eine  Übersetzung  von  1825 
(Reutlingen  bei  Heerbrandt  &  J.  N.  Ensslin),  von  der  ein  Exemplar 
in  Hauffs  Bibliothek  vorhanden  war.  Vgl.  darüber  :  D  r  e  s  c  h  e  r  a.  a.  O« 
S.  57- 
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A.    Die  Ereignisse, 

Im  ersten  Kapitel  des  Jud  Süss  findet  sich  ein  von 
Hauff  auch  in  der  Sängerin  verwendetes  Motiv,  das  Motiv 
des  Maskenbalis. 

Es  ist  nicht  festzustellen,  ob  Hauff"  selbst  jemals  einen 
Maskenball  mitmachte.  In  seinen  Memorabilien  (Hof mann 
S.  176)  erwähnt  er  eine  Fastnacht  im  Winter  1820.  Bälle 
werden  des  öfteren  in  diesen  Memorabilien  vermerkt.  Doch 
ist  aus  diesen  Notizen  nichts  genaueres  zu  entnehmen. 

Das  Motiv  des  Maskenballs  war  stets  beliebt,  es  findet 
sich  Otters  bei  Fielding,  einem  Lieblingsschriftsteller 
Hauff's.  —  Auf  Hauff"  scheint  —  w^orauf  Hofm  ann  a.  a.  O. 
S.  59  hinweist  —  Zschokkes  „Abenteuer  einer  Neujahrs- 
nacht" eingewirkt  zu  haben.  Im  Jud  Süss  wie  bei  Zschokke 
sagt  ein  Mann  aus  den  höheren  Kreisen  des  Volkes  in  der 
Maske  eines  Vertreters  der  unteren  Stände  dem  Finanz- 
minister (bei  Zchokke  noch  anderen  Mitgliedern  des  Hofes) 
unangenehme  Wahrheiten.  Im  „Jud  Süss"  geschehen  diese 
Äusserungen  auf  dem  Maskenball,  in  Zschokkes  Erzählung 
ruft  der  verkleidete  vom  Maskenball  kommende  Prinz  den 
Höflingen  die  Beleidigungen  von  der  Strasse  aus  zu. 

Dem  Spott  folgt  im  „Jud  Süss"  und  im  „Abenteuer" 
die  Verhaftung  unschuldiger  Leute.  In  der  „Sängerin"  ') 
triff"t  den  unschuldigen  Kommerzienrat  Bolnau  dieses  Schick- 
sal —  Wie  Hauff"  (S.  216)  so  erwähnt  auch  Zschokke  einen 
Spieltisch,  an  dem  die  Mitglieder  des  Hofes  Platz  genommen 
haben.  --  Es  ist  auffällig,  dass  auf  der  Redoute  in  der 
„Sängerin"  sowohl  wie  auf  der  im  „Jud  Süss"  einer  der 
Beteiligten  das  Gewand  eines  Orientalen  trägt.  Dies  lässt 
sich  wohl  auf  eine  persönliche  Freude  des  Dichters  für 
orientalisches  Wesen  zurückführen-). 

Es  liesse  sich  hier  auch  an  die  Einwirkung  eines  Dramas 

^)  Der  in  der  „Sängerin"  geschilderte  Maskenball  erinnert  in  seiner 
Komik  mehr  an  den  des  „Abenteuers"  als  die  Redoute  des  „Jud  Süss", 
^)  Vgl.  z.  B.  die  Märchen  Hauffs. 
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denken,  das  im  Anschluss  an  Lessings  „Juden"  entstand 
und  wie  diese  einen  philosemitischen  Charakter  hat.  Es 
ist  Stepha  nies  d.  ä.  Stück  „Der  neue  Weiberfeind  und 
die  schöne  Jüdin"').  Das  Stück  setzt  mit  einem  Masken- 
hall ein.  Esther,  die  Heldin  des  Schauspiels,  tritt,  von 
ihrer  Amme  begleitet,  in  orientalischem  Kostüm  auf.  Von 
der  übrigen  Handlung  zeigt  aber  höchstens  der  Schluss, 
wo  Esther  von  dem  trostlosen  Grafen,  der  sie  innig  liebt, 
Abschied   nimmt,   einige  Ähnlichkeit  mit  Hauffs  Erzählung. 

Das  siebente  und  achte  Kapitel  der  Novelle  weisen 
Anklänge  an  den  fünften  Aufzug  der  Piccolomini  auf.  Der 
Gang  der  Handlung  in  den  angeführten  Teilen  der  Er- 
zählung, bezw.  des  Dramas  ist  der:  Der  Vater  unterrichtet 
den  Sohn  über  landesverräterischen  Pläne  eines  Mannes, 
mit  dessen  Tochter,  bezw.  Schwester,  den  Sohn  Bande  der 
Liebe  verknüpfen.  Der  Bericht  einer  hinzukommenden 
Person  —  bei  Hauff  des  Christen,  bei  Schiller  des  Kornets 
—  vervollständigt  den  Bericht  des  Vaters.  Der  Umsturz 
der  bestehenden  Ordnung  soll  hier  wie  dort  mit  Hilfe 
fremder  Heere  bewerkstelligt  werden. 

Diese  Enthüllungen  erfüllen  den  Jüngling  mit  Entsetzen, 
er  hält  solche  verabscheuungswürdigen  Pläne  für  unmöglich. 


244,31  Gustav  Lanbek: 
Es  kann,  es  darf  nicht  sein. 
Es  ist  nicht  möglich,  derHer- 
zog  kann  es  nicht  dulden! 


Max  Piccolomini : 
Es  kann  nicht  sein,  kann  nicht 
sein,    kann  nicht  sein  .... 
Nein,  nein,  nein  sag  ich  Dir! 


Die  Erregung,  die  der  Würzburger  Brief  bei  Gustav  L. 
und  Röder  hervorruft,  erinnert  etwas  an  die  Bestürzung, 
die  sich  Max  Piccolominis  bemächtigt,  als  er  den  offnen  Kai- 
serlichen Brief  an  seinen  Vater  liest.    Röder  ähnelt  aber  in 


*)  Wien  1773.  Neue  Schauspiele,  Pressburg  und  Leipzig,  Bd.  VI. 
Vgl.  Carrington:  Die  Figur  des  Juden  in  der  dramat.  Litt,  des 
XVin.  Jahrh.  Heidelberg,  Diss.  1897.  Da  mir  das  Drama  selbst  nicht 
zugänglich  war,  habe  ich  die  Inhaltsangabe  benutzt,  die  Carrington  gibt. 
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dieser  Szene  auch  Butler,  den  ein  Brief  von  seinem  Ent- 
schlüsse, zum  Herzog  zu  gehen,  abhält  i). 

Das  dreizehnte  Kapitel  des  Jud  Süss  enthält  dann  ein 
Motiv,  das  sich  in  der  Literatur  aller  Völker  findet,  die 
Einführung  des  Hochgerichts  mit  all  dem  grausigen  Spuk, 
der  es  umgibt.  Krächzende  Raben  umflattern  den  Ort  des 
Schreckens  „als  witterten  sie  eine  neue  Beute",  Reelzingen 
sieht  ein  Gespenst  am  Galgen,  und  Lanbek  ist  es,  als  sässe 
dort  klagend  Leas  liebliche  Gestalt.  Mit  Sturmeseile  jagen 
die  Pferde   der    nächtlichen  Reiter    am  Rabenstein  vorbei. 

Es  mag  wohl  hauptsächlich  Hauffs  Phantasie,  seine 
Erfindungsgabe  gewesen  sein,  die  den  eisernen  Galgen 
vor  Stuttgart  mit  all  diesen  schrecklichen  Vorzeichen  kom- 
menden Unglücks  ausstattete.  Anregung  dazu  mag  ihm 
Bürgers  Lenore  und  die  Szene  „Nacht,  offen  Feld"  des 
„Faust"  geboten  haben.  Auch  die  Flugblätter,  die  auf  die 
Hinrichtung  des  unglücklichen  Süss  erschienen ,  enthalten 
fast  durchweg  Abbildungen  des  Galgens,  den  die  Raben 
umfliegen  -). 

Die  Erzählung  von  dem  Spuk  an  der  Brücke  (S.  264) 
erinnert  an  eine  im  dritten  Abschnitt  von  E.  Th.  A.  Hoff- 
manns Elixieren  des  Teufels  erzählte  Episode^). 

^)  Die  Annahme  einer  Beeinflussung  dieser  Auftritte  des  „Jud 
Süss"  durch  Szenen  aus  den  „Piccolomini"  und  aus  „Wallensteins 
Tod"  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  die  Übereinstimmungen 
der  poHtischen  Lage  im  Drama  und  in  der  Novelle  berücksichtigen 
und  ferner  die  Ähnlichkeit  in  der  Folge  der  Auftritte  des  „Wallen- 
stein" urfd  des  „Jud  Süss"  beachten. 

^)  Das  Stück  „Das  lamentierende  Frauenzimmer"  (München 
Biogr.  242)  zeigt  eine  Abbildung  des  Galgens  mit  den  darunter 
stehenden  klagenden  Maitressen  des  Süss.  Vgl.  „Ein  Bauerngespräch 
aus  dem  Jahre  1738  in  schwäbischer  Mundart",  von  mir  veröffentlicht 
in  Alemannia,  Bd.  9,  Heft  3. 

*)  Da  das  Motiv  des  Gespensterspuks  für  den  Gang  der  Hand 
lung  im  „Jud  Süss"  wertlos  ist,  so  muss  gerade  hier  die  Anlehnung 
an  E.  Th.  A,  Hoffmann,  die  Beeinflussung  durch  die  „Elixiere" 
besonders  deutlich  erscheinen. 
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Am  Tore  der  Stadt  scheut  das  Pferd  des  Medardus 
und  ist  nicht  weiter  zu  bringen,  bis  der  Reiter  einem  alten, 
zerlumpten,  wahnsinnigen  Bettelweibe,  das  unter  dem  Tore 
sitzt,  ein  Almosen  gegeben  hat.  —  Bei  Hauff  ist  die  Spuk- 
gestalt, die  Reelzingen  und  Lanbek  daran  verhindert,  über 
die  Brücke  zu  reiten,  ein  alter  Mann,  Wie  dort  die  Alte 
grässiich  schreit:  Gib  mir  Groschen,  gib  mir  Groschen! 
so  krächzt  der  alte  Mann  mit  furchtbarer  Stimme  dreimal: 
Gebt  einem  alten  Mann  ein  Almosen !  Und  ebenso  wir- 
kungslos wie  in  den  „Elixieren"  die  Worte  des  Richters 
„Will  die  Zeterhexe  gleich  aus  dem  Wege"  —  bleiben  im 
„Jud  Süss"  die  Worte  Reelzingens  „Zurück  Alter,  von  der 
Brücke  weg!" 

Die  ganze  Art  der  Schilderung  dieses  Vorgangs  bei 
Haufif,  die  Beschreibung  des  Spuks ,  der  grausigen  ge- 
heimnisvollen Erscheinung  erinnert  stark  an  die  Erzählungs- 
weise des  Verfassers  der  „Elixiere  des  Teufels",  des  Ge- 
spenster-Hoffmanns. 

Hauff  beruft  sich  an  dieser  Stelle  263,30  auf  Überliefe- 
rungen des  Volkes.  Diese  Angabe  entspricht  nur  zu  einem 
Teil  der  Wahrheit.  Wahr  ist,  dass  die  Volksphantasie  die 
Brücke  bei  Kornwestheim  mit  allerhand  Spuk  umgab,  wahr 
ist  auch,  dass  sich  im  Anschluss  an  den  raschen  Tod  des 
Herzogs  die  Sage  gebildet  hatte,  der  Teufel  habe  Karl 
Alexander  geholt^). 

Hauff  weicht  darin  von  der  Überlieferung  ab,  dass  er 
die  Sage  Lanbek  und  Reelzingen  kennen  lässt,  Personen, 
die  wohl  erst  seine  Phantasie  erstehen  Hess. 

Ein  späterer  Chronist,  Munder,  berichtet  in  der  Glocke 
1849,-)  die  Bevölkerung  habe  in  jener  Nacht  gewacht  und 


')  Vgl.  Pf  äff,  Lebens-  und  Regierungsgeschichte  K.  A's.  (Cod* 
hist.  F.  739.  Kapsel  gg.)  S.  199.  Reelzingen  glaubt  ja  auch  (265,2; 
265,20)  dass  er  „heute  nacht  leibhaftig  auf  der  Erde  umgeht". 

^)  Vgl.  darüber  Mehring  a.  a.  O.  —  Es  war  mir  nicht  möglich  in 
den  Besitz  der  Munder'schen  Erzählung  zu  gelangen.      Ich  entnehme 
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gebetet,  wie  wir  dies  auch  bei  Häuft'  S.  265,17  lesen.  Da 
Munder  —  alias  Antonius  Weberrus  —  auch  die  erst  von 
Hauff"  eingeführte  Lea  Oppenheimer  ')  kennt,  so  steht  wohl 
die  Benutzung  der  Hauff'schen  Erzählung-  bei  ihm  ausser 
jedem  Zweifel.  Andererseits  weist  aber  sein  Bericht  doch 
auch  Einzelheiten  auf,  die  sich  bei  Hauff"  nicht  finden  und 
die  wir  nicht  kurzerhand  für  Erfindungen  halten  dürfen. 
So  berichtet  Munder  von  der  Bestrafung  des  Hofkonditors 
Brenz,  der  ein  Pasquill  auf  den  Tod  des  Herzogs  drucken 
Hess.  Diese  Tatsache  erwähnt  auch  Schwab  in  seiner 
„Sammlung"  S.  64  (Gustav  Schwabs  Kleine  Schriften, 
herausg.  von  Klüpfel),  jedoch  ohne  —  wie  Munder  —  den 
Wortlaut  der  Schmähschrift  anzugeben.-)  Auch  weicht 
die  bei  Schwab  geschilderte  Bestrafung  von  der  Munders 
ab.  —  Es  scheint  also  doch  ein  Teil  aus  dem  „Tagebuch" 
des  hundertjährigen  Antonius  Weberrus  auf  mündlicher 
Überlieferung  zu  beruhen,  die,  zu  Hauffs  Zeit  noch  vor- 
handen, durch  seine  Erzählung  aufgefrischt  und  mit  neuen 
Zügen  versehen  wurde  (vgl.  Einleitung). 


das,  was  ich  aus  diesem  Werk  anführe,  dem  Buche  Manfred  Zimmers 
mann's  ,, Joseph  Süss  Oppenheimer".  Zimmermann  hat  irrtümlicher- 
weise die  Erfindung  Munders  „Das  Tagebuch  des  hundertjährigen 
Antonius  Weberrus"  (gest.  i.  April  1803)  für  den  Bericht  eines 
Augenzeugen  gehalten. 

1)  Vgl.  w.  u.  S.  78. 

^)  Das  Pasquill  soll  gelautet  haben: 

„Seht  wie  den  Renegat  ums  Gold 
Leibhaftig  hier  der  Teufel  holt." 

Zimmermann  berichtet  —  jedenfalls  nach  Munder  —  der  Majestäts- 
beleidiger (Konditor  Brenz)  sei  zur  Strafe  auf  die  Wache  gesetzt 
worden,  wo  er  sich  erkältet  habe;  er  sei  an  den  Folgen  dieser  Erkäl- 
tung gestorben.  Schwab  erzählt  —  nach  dem  mündlichen  Bericht 
eines  im  Jahre  1728  geborenen  Greises  —  der  HoJkonditor  sei  zur 
Strafe  für  seine  Beleidigung  von  Heiducken  ins  Schloss  geholt  worden. 
Dort  habe  man  ihm  fünfundzwanzig  hinaufgeschlagen. 


Ein  im  Roman  der  damaligen  Zeit  beliebtes  Motiv  ist 
die  Schilderung  einer  Kerkerhaft*). 

Auch  im  jud  Süss  (Kap.  14)  findet  es  sich  wieder. 
Es  ist  möglich ,  dass  für  Hauff  bei  der  Einführung 
dieses  Motivs  persönliche  Gründe  massgebend  wären. 
Denn  mit  der  Erinnerung  an  seinen  Vater  verband  sich 
wohl  bei  ihm  die  an  Kerker  und  Gefangenschaft.  Unter 
der  württembergischen  Regierung  im  18.  und  zu  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  war  es  ja  nichts  aussergewöhnliches, 
dass  ehrenwerte  Bürger  auf  Asperg  oder  Neuffen  ge- 
fangen gesetzt  wurden,  wenn  sie  allzu  absolutistischen 
Neigungen  der  Fürsten  gegenüber  die  Rechte  des  Volkes 
zu  verteidigen  wagten.  Und  ganz  alltäglich  war  ja  die 
Einkerkerung  freiheitlich  gesinnter  Männer  unter  dem  Re- 
gierungssystem eines  Metternich*). 

Wir  haben  im  ersten  Teil  dieser  Abhandlung  es  auch  für 
möglich  gehalten,  dass  die  Quelle  für  die  Schilderung  der 
Gefangenschaft  des  Süss  in  Hauffs  Erzählung  der  Bericht 
des  Lektors  Christoph  David  Bernhard  war. 

Vielleicht  liegt  es  jedoch  näher,  hier  literarische  Ein- 
wirkungen anzunehmen ,  insbesondere  den  Einfluss  des 
Ivanhoe  (Kap.  XXII)  und  des  Waverley  (III.  Kap.  XX). 
Wenn  Hauff  davon  spricht,  dass  es  manchem  eine  innige 
Freude  gewesen  wäre,  mit  herrischer  Stimme  den  Juden 
„vom  Lager  aufzujagen,  ihn  zu  martern  und  zu  peinigen", 
so  denkt  er  vielleicht  an  Front  de  Boeuf  im  Ivanhoe,  der 
den  unglücklichen  gefangenen  Isaac  von  York  mit  harten 
Worten  anfährt,  quält  und  foltert.  (Ivanhoe  Kap.  XXII 
Tauchnitz  Ausg.  S.  2051?.)  —  In  ihrem  Aussehen  ähneln 
sich  der  gefangene  Jude  Süss  und  Fergus  Mac  Ivor  im 
Waverley.  In  rasselnden  Ketten  erheben  sich  die  Unglück- 
lichen, als  Lanbek,  bezw.  Waverley  in  das  Gefängnis  ein- 
treten.     Mit   zerlumpten    Kleidern    sind    sie    angetan ,    ihr 

^)  Vgl.  Drescher  a.  a.  O.,  S.  140  f. 
»)  Vgl.  „Das  Bild  des  Kaisers". 
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bleiches  Gesicht,  ihr  verwildertes  Aussehen  zeugen  von 
langer  Kerkerhaft^),  —  Die  trübe  Stimmung  vor  der  Hin- 
richtung des  Gefangenen  liegt  über  beiden  Schilderungen. 
Der  letzte  Gedanke  des  Süss  und  Fergus  Mac-Ivors  gilt 
der  unglücklichen  Schwester,  deren  Schicksal  sie  be- 
klagen. 

Auf  diese  Kerkerszene  folgt  im  Jud  Süss  der  Abschied 
Leas  von  Lanbek,  der  gleichfalls  imivanhoe  (Kap,  44,  S.  480) 
und  Waverley  (III,  19)  seine  Parallelen  hat.  Die  Kunde  von 
dem  nahen  Ende  des  teuren  Bruders  erfüllt  Flora  und  Lea 
mit  Verzweiflung.  Vergebens  suchen  sie  die  Freunde  zu 
bewegen,  fortan  Trost  und  Hülfe  von  ihnen  anzunehmen, 
in  ihrem  Hause  zu  bleiben.  Flora  und  Rebekka^)  nehmen 
Abschied  auf  ewig;  und  Lanbek  ahnt,  dass  er  die  unglück- 
liche Lea  zum  letztenmal  gesehen  habe.  Die  Abschieds- 
worte der  drei  Mädchen  haben  unter  sich  grosse  Ähn- 
lichkeit: 

Flora:  I  Lea: 

Herr  Waverley,  Lebe  wohl  Freund! 
leben  Sie  wohl,  und  Möge  der  Gott  mei- 
seyn  Sie  mit  Rosa  ner  Väter  dich  so 
so  glücklich  als  es  j  glücklich  machen, 
Ihre liebenswerthen  '  als  es  dein  reiches 
Gemüter  verdienen.   Herz  verdient. 

Mit  der  Einführung  des  Liebesverhältnisses  zwischen 
Lea  und  Gustav  Lanbek  greift  der  Dichter  das  Motiv  der 
Liebe  zwischen  Bekennern  der  jüdischen  und  christlichen 
Religion  auf,  ein  Motiv,  das  wir  in  der  Literatur  von 
Shakespeare  bis  Heijermans  verfolgen  können,  und  das 
namentlich  im  Anschluss  an  Lessings  „Juden"  und  ,, Nathan 
der  Weise"  oft  verwertet  wurde. 


Reb  ek  k  a: 
Farewell,  shesaid. 
„Ma3'He,  who  made 
both  Jew  and  Chri- 
stian, shower  down 
on  you  his  choicest 
blessing-s. 


^)  Waverley  III,  Kap.  XIX.  Die  edlen  Gesichtszüge  Mac-Ivors 
erkennt  man  trotzdem  und  das  Gesicht  des  Süss  erinnert  Lanbek 
auch  jetzt  noch  an  die  schöne  Lea. 

*)  Die  Schlusszene  desivanhoe  hat  Ähnlichkeit  mitWaverley  III,  19. 
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Ich  glaube,  dass  bei  der  Behandlung  dieses  Motivs 
im  .Ji-id  Süss"  weniger  der  Eintluss  der  philosemitischen 
Dramen  —  denn  um  diese  handelt  es  sich  hauptsächlich  — 
in  Betracht  kommt,  als  der  von  Scotts  Ivanhoe.  Der 
Dichter,  der  vorher  in  seinen  „Memoiren  des  Satan"  den  Juden 
mit  dem  herkömmlichen  Spott  überschüttete  und  ihn  nur 
zur  Erhöhung  des  Lacherfolgs  benutzte,  er  drückt  wohl 
jetzt  im  jud  Süss  in  dem  Gedanken  Gustav  Lanbeks  seine  eige- 
ne wahre  Meinung  aus :  ,,Er  schauderte  über  den  Fluch,  der 
einen  heimatlosen  Menschenstamm  bis  ins  tausendste  Glied 
verfolgte."  Auch  Scott,  der  in  religiösen  Dingen  vollstän- 
dig vorurteilsfrei  war,  spricht  mit  tiefem  Bedauern  von  dem 
„verachteten  und  verfolgten  Stamm  Abrahams",  dessen 
Elend  er  in  Isaac  und  Rebekka  uns  so  recht  zum  Be- 
wusstsein  zu  bringen  weiss. 

Es  ist  das  alte  Lied  vom  Leid  der  Liebenden,  die  nie 
zusammenkommen  können,  das  auch  in  Hauffs  Novelle 
wieder  erklingt,  das  von  zwei  Menschenkindern  erzählt, 
die  sich  von  Herzen  gut  sind,  deren  Vereinigung  aber 
das  Herkommen,  dieser  Inbegriff  aller  Vorurteile,  verhindert. 
Dieser  tragische  Widerstreit,  der  sich  aus  dem  reH- 
giösen  Gegensatz  entwickelt,  er  hat  auch  früh  schon  die 
Volksseele  bewegt,  er  ist  der  Gegenstand  eines  alten  Volks- 
lieds geworden,  das  man  bisweilen  noch  heute  singen 
hört  ').  Das  Lied  lautet  in  einer  Fassung  (G.  Liebe: 
Das  Judentum  S.  62) : 

Es  war  eine  stolze  Jüdin 

Ein  wunderschönes  Weib, 

Die  hatte  eine  Tochter, 

Ihr  Haar  war  glatt  geflochten 

Zum  Tanze  wollt  sie  gehn. 

^)  Ich  erinnere  mich,  das  Lied  noch  vor  einigen  Jahren  gehört 
zu  haben.  Es  war  aber  die  alte  Fassung  mit  dem  Lied  „Es  waren 
zwei  Königskinder"  verbunden,  wozu  namenthch  der  ähnliche  Schluss 
beider  Lieder  beigetragen  haben  mag. 
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Ach  Tochter,  liebste  Tochter, 
Das  tu  mir  aber  nicht; 
Es  war  ja  eine  Schande 
Vorm  ganzen  jüdischen  Lande 
Wenn  du  zum  Tanze  gehst. 

Die  Mutter  kehrt  den  Rücken, 
Die  Tochter  sprang  hinaus, 
Sie  sprang  wohl  über  die  Strasse, 
Allwo  ein  Schreiber  sasse. 
Dem  Schreiber  sprang  sie  zu. 

Ach  Schreiber,  liebster  Schreiber, 
Mein  Herz  tut  mir  so  weh. 
Lass  mich  eine  kleine  Weile 
Ruhen  an  deiner  Seite, 
Bis  dass  es  wird  vergehn. 

Ach  Jüdin,  liebste  Jüdin. 
Das  kann  fürwahr  nicht  sein. 
Das  war  mir  eine  Schande 
Im  ganzen  Christenlande, 
Wollt  ich  'ne  Jüdin  frein. 

Die  Tochter  schwang  den  Mantel 
Und  dreht  sich  nach  dem  See, 
Ade  mein  Vater  und  Mutter, 
Ade,  du  stolzer  Schreiber, 
Ich  seh  euch  nimmermeh  M. 


^)  Vgl.  zu  dieser  letzten  Strophe  Strophe  i6  der  „Königskinder" 
(Lahrer  Kommersbuch) : 

Sie  schwang  sich  um  ihren  Mantel 
Und  sprang  wohl  in  die  See : 
„Gut  Nacht  mein  Vater  und  Mutter, 
Ihr  seht  mich  nimmermeh". 
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Es  ist  wohl  möglich,  dass  Hauff,  dessen  erste  lite- 
rarische Veröffentlichung  ja  eine  Volksliedersammlung  war  ^), 
auch  dieses  Volkslied  kannte  und  dass  wir  in  den  Ge- 
stalten des  „Schreibers"  Lanbek  und  der  unglücklichen 
schönen  Lea,  die  in  den  Fluten  des  Neckars  ihren  Tod 
findet,  eine  Nachwirkung  des  alten  Liedes  zu  erblicken 
hätten. 

Vielleicht  auch  hat  Hauff  in  die  Schilderung  des  Liebes- 
verhältnisses zwischen  Lea  und  Lanbek  eigene  Erlebnisse 
verwoben.  Von  Begegnungen  im  Gärtchen"-)  erzählt  der 
mit  Hauff  identische  Garnmacher  in  den  Memoiren  des 
Satan 3).  Auch  in  den  Zeilen,  die  Hauff  im  Herbst  1823 
seiner  geliebten  Luise  ms  Stammbuch  schrieb,  spricht  er 
von  Gängen  in  den  Garten^). 

Wie  dem  jungen  Lanbek,  so  entreisst  auch  ihm  gar 
früh  der  Tod  ein  geliebtes  Wesen,  Nane  Klaiber-^). 

Von  einer  unglücklichen  Liebe  zu  Barbara  Ottelt  **) 
hören  wir  in  den  erwähnten  Zeilen  des  Stammbuchs. 

Inwieweit  aber  diese  persönlichen  Erlebnisse  Hauffs 
für  seine  Dichtung  massgebend  waren,  das  entzieht  sich 
unserer  Beurteilung.  Ausserdem  sind  d  iese  Berührungen 
zwischen  Leben  und  Dichten  viel  zu  allgemeiner  Art,  als 
dass  man  ihnen  irgendwelche  grössere  Bedeutung  beimessen 
könnte. 


Eine  Mischung  von  Geschichtlichem,  Gelesenem  und 
Erlebtem,  wie  wir  sie  für  die  Darstellung  der  Ereignisse 
in  Hauffs  Novelle  feststellen  konnten,  zeigt  auch 


*)  Vgl,  Hof  mann  a.  a.  O.  S.  54. 
^)  Jud  Süss  S.  221,31  und  S.  247,33. 
')  Hauifs  Werke  (Kürschners  Nationallit.)  2,1  S.  124  ff. 
*)  Hofmann  a.  a,  O.  S.  48. 

^)  Vgl.  Hof  mann  a.  a.  O.  S,  27  f.,   33  f.,  46,  125  if. 
®)  Vielleicht   hat   Hauff  Züge   dieses   Mädchens  im  Bärbele  des 
,, Lichtenstein"  festgehalten. 
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B.  Die  Schilderung  der  eingeführten  (nicht  geschichtlichen) 

Personen. 

Der  alte  Lanbek  trägt  Züge  von  Hauffs  Gross- 
vater, dem  Landschaftskonsulenten  JohannWolfgang  Hauffs). 
Wie  der  alte  Lanbek  im  „Jud  Süss" ,  so  war  auch  er  ein  starrer 
treuer  Verfechter  des  .,guten  alten  Rechts"  der  Württem- 
berger gegen  die  Übergriffe  eines  despotischen  Herzogs-). 
Er  ist  —  wie  K 1  a  i  b  e  r  a.  a.  O.  sich  ausdrückt  —  der  klarste 
Vertreter  des  Charakters,  der  die  väterliche  Familie  des 
Dichters  kennzeichnet,  ein  Mann  von  gesundem  Verstand 
und  männlicher  Überzeugungstreue^). 

Johann  Wolfgang  Hauff  bewohnte  —  wie  der  alte 
Lanbek  —  ein  Haus,  neben  dem  sich  das  des  Juden  Süss 
—  das  spätere  Katharinenstift  —  erhob  (vgl,  Mendheim, 
Hauffs  Werke  3,  S.  260).  Hauffs  Erzählung  erwähnt  (255,14), 
„dass  jenes  Gemach  (die  Kammer)  nur  eine  dünne  Wand  aus 
Holz  und  Backsteinen  von  den  Zimmern  des  gefürchteten 
Süss  trennte". 

Das  Bibliothekszimmer  des  Landschaftskonsulenten  ist 
wohl  identisch  mit  dem  Büchersaal  des  Grossvaters,  bei 
dem  Hauff  seine  Jugend  verlebte. 

Das  cholerische  Temperament  des  alten  Lanbek,  sein 
rasches  Aufbrausen  erinnert  etwas  an  den  Charakter  des 
Sachsen  Cedric  im  Ivanhoe.  Insbesondere  zeigt  der  Be- 
ginn des  siebenten  Kapitels  des  „Jud  Süss"  und  des  dritten 
im  „Ivanhoe"  einige  Ähnlichkeit,  —  Hier  wie  dort  werden 
wir  in  die  geräumige  Wohnung  des  Mannes  geführt.  Wir 
lernen  in  Cedric  und  dem  alten  Lanbek  Männer  von  ungefähr 
sechzig  Jahren  kennen ,  die  an  Geist  und  Körper  frisch 
und  rüstig  sind,  —  Das  weite  Gewand,  das  beide  bekleidet, 
ist  aus  grünem  Tuch  mit  Pelz  verbrämt.  Voll  Ungeduld 
warten  sie  auf  die  Ankunft  eines  Hausgenossen. 

^)  Er  lebte  von  1721  — 1801 ;  vgl.  Hofmann  a.  a.  O.  (Stamm- 
baum der  Familie  Hauff)  S.  292  f. 

^)  Vgl.  ,^Eine  Audienz  bei  Kaiser  Joseph"  Schwab.  Kronik  9.  Mai  03. 
')  Vgl.  Klaiber  a.  a.  O. 
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Die  Töchter  des  alten  Lanbek,  Hedwig  undKätchen, 
die  in  unserer  Novelle  die  (Neben)  Rollen  der  sentimen- 
talen und  der  naiven  Liebhaberin  spielen ,  sie  ähneln 
der  Marie  von  Lichtenstein  und  Bertha  von  Besserer  in 
Hauffs  Roman  und  haben  wie  diese  ihre  Urbilder  in  den 
Schwestern  Hauffs,  Marie  und  Sophie.  Diese  waren  —  wie 
Hedwig  und  Kätchen  es  sind  —  zwei  schöne  Mädchen, 
die  an  ihrem  Bruder  Wilhelm  mit  grosser  Liebe  hingen. 
Als  Hauff  den  „Jud  Süss"  schrieb,  waren  sie  achtzehn 
und  zwanzig  Jahre  alt  (vgl.  dazu  Jud  Süss  236,37  und 
Hofmann,  292  f.)  Für  den  Typus  des  naiven  Mädchens 
bot  ihm  die  jüngere  Schwester  Sophie  manche  Züge^).  Er 
selbst  hat  sie  in  einer  Strophe  eines  auf  ihren  Hochzeitstag 
verfassten  Gedichts  charakterisiert: 

„Da  sprach  der  Herre  hochgelahrt :2) 

Ich  rath  Dir,  nimm  die  Kleine, 

Sie  ist  zwar  etwas  anderer  Art 

Und  spitzger  als  die  meine 

Sie  ist  gar  zart  und  fein,  wenn  schon 

Zuweilen  etwas  spröde, 

Hast  du  den  ersten  Kuss  davon. 

So  ist  sie  nicht  mehr  blöde." 

Reelzingens  Erzählung  von  dem  Studentenleben  und 

von  den  Mensuren  im  Leipziger  Rosenthal  (Hauff  213,13) 

darf  wohl   als   Nachwirkung    von  Zachariäs  Renommisten 

betrachtet  werden.    Diesem  Gedicht  hat  Hauff  auch  seine 


^)  Vgl.  Hofmann  a.  a.  O.  S.  78  und  93.  Die  zitierte  Strophe 
steht  auf  S.  188. 

Das  Neckische  „Spitzige",  wovon  die  angeführten  Verse  reden, 
zeigt  auch  das  Kätchen  des  ,,Jud  Süss"  (vgl.  S.  237  und  256).  Die 
W^orte  Kätchens  (S.  254.13)  „was  ist  selbst  die  schöne  Marie 
gegen  dieses  herrliche  Gesicht"  spielen  wohl  auf  die  Schönheit  von 
Hauffs  älterer  Schwester  Marie  an.  (Vgl.  Hof  mann  a.  a.  O.,  S. 
142,  Z.  6  v.  u.) 

^)  Gottfried  Klaiber,  der  Marie  heiratete,  zu  Ernst  Wilhelm 
Klaiber,  seinem  Bruder. 
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Seniade  (1822  entstanden,  s.  Hof  mann  S.  202)  nachge- 
bildet. Der  „Renommist"  schildert  eine  Mensur  im  Rosen- 
tha!  in  Leipzig  (Hauff  213,, ,-).  Mehrfach  ist  darin  auch 
von  dem  „ungeheuren  Stichblatt  des  alten  Hiebers"  die 
Rede.     (S.  Jud  Süss  5.213,00.) 

Den  Namen  Leipzig  trug  eine  Stube  im  Kloster  Blau- 
beuren  (Meniorabilien,  Hofmann  S.  175),  auf  der  Hauff 
und  seine  Mitschüler  rauchten  und  spielten  (Hofmann  ibid.) 
wie  die  Jenenser  im   „Renommisten". 

Gustav  Lanbek  nimmt  in  Hauffs  Novelle  die  Stellung 
des  Helden  der  Nebenhandlung  ein. 

Die  Rolle,  die  dieser  Held  mnerhalb  der  historischen 
Handlung  des  Dramas  und  desRomans  spielt,  ist  die:  Er  gleicht 
zu  Beginnder  Handlung  einem  unbeschriebenen  Blatte.  Er  ist 
ein  sittlich  reiner,  eindrucksfähiger,  leicht  bestimmbarer  Jüng- 
ling. Aber  die  trüben  Erfahrungen,  die  das  Leben  bringt, 
sie  schreiben  sich  tief  in  seine  reine  Seele,  und  sein  inneres 
Gleichgewicht  wird  durch  äussere  Einflüsse  gestört.  —  So 
wird  Lanbek,  dessen  Inneres  anfangs  nur  die  Liebe  oder, 
besser  gesagt,  eine  ganz  unklare  Neigung  zu  Lea  erfüllt, 
ohne  seinen  Willen  in  die  politischen  Kämpfe  seiner  Zeit 
hineingerissen.  In  seiner  Seele  erhebt  sich  der  Kampf 
zwischen  der  Pflicht  gegen  Familie  nnd  Vaterland  und  der 
Liebe  zur  Schwester  dessen,  den  er  als  Verräter  hassen 
muss. 

Max  Piccolomini  wählt  in  dem  Kampfe  zwischen  Pflicht 
und  Neigung  den  Ausweg,  den  er  wählen  muss,  den  frei- 
willgen  Tod.  Auch  Lanbek  denkt  daran,  dem  seelischen 
Konflikt  durch  Selbstmord  zu  entgehen.  Aber  er  betritt 
diesen  Weg  nicht.  In  herber  Pflichttreue  entsagt  er  der 
Geliebten,  ob  auch  sein  Entschluss  die  Ruhe  seiner  Seele 
für  immer  zerstört. 

Julius  Klaiber  sagt  in  der  oben  erwähnten  Studie, 
Hauff  habe  Gustav  Lanbek  nach  dem  Bilde  des  eigenen 
Vaters   gestaltet.     Er   schildert   August  Hauff,    den  Vater 
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des  Dichters,  als  „eine  feine  Natur  von  gewinnender  Er- 
scheinung und  natürlichem  Geistesadel*'  voll  „männlichen 
Gefühls  tür  Recht  und  Freiheit"  und  voll  „lebhafter  Sym- 
pathien für  die  philanthropischen  Ideen  des  Jahrhunderts". 

Auch  Gustav  Lanbek  besitzt  diese  Eigenschaften.  — 
Inwieweit  Hauff  in  der  Schilderung  des  Liebesverhältnisses 
zwischen  Lea  und  Lanbek  Züge  aus  seinem  eigenen  Leben 
festhält,  wurde  schon  S.  74  erwähnt. 

Die  Erscheinung  in  Hauffs  Novelle,  die  am  meisten  un- 
sere Teilnahme  erweckt,  ist  Lea,  die  unglückliche  Schwester 
des  bedauernswerten  Süss,  an  dem  sie  mit  rührender  Liebe 
hängt.  Die  Einführung  dieser  Gestalt  in  den  ,,Jud  Süss" 
geschah  ohne  Zweifel  unter  dem  Einfluss  des  ,,Ivanhoe"; 
sie  ist  als  ein  Zeugnis  für  die  Wirkung  anzusehen,  die 
die  Erscheinung  der  schönen  edlen  Rebekka  auf  Hauff 
ausgeübt  hat '). 

Scott  und  Hauff  haben  die  Jüdin  mit  all  dem  Lieb- 
reiz einer  schönen  Orientalin  ausgestattet;  sie  gleicht  den 
Feengestalten  in  den  Märchen  aus  looi  Nacht.  Herrlich 
ist  sie  wie  die  Zauberin  Armida  (Hauff  221,9),  schön  wie 
die  Rose  von  Saron  und  die  Lilie  des  Tals  (Scott,  Ivan- 
hoe  S.  72  d.  Tauchnitz-Ed.).  Aber  —  ,,sie  ist  eben  doch 
nur  eine  Jüdin".  So  sagt  der  Prior  Aymer  im  Ivanhoe 
(S.  72  „she  is  still  but  a  Jewess")  so  sagt  auch  Hedwig 
im  Jud  Süss  (254,18):  „Mag  sie  sein  wie  sie  will,  sie  ist 
und  bleibt  doch  nur  eine  Jüdin". 

Die  Beschreibung,  die  Hauff  von  Lea  gibt,  stellt  so- 
zusagen eine  freie  Bearbeitung  der  Schilderung  Rebekkas 


V)  Historisch  ist  Lea  ganz  und  gar  nicht.  Nach  dem  Zeugnis  der 
Cur,  Nachr.  III.  7  war  eine  Schwester  des  Süss  in  Wien  an  einen 
reichen  Juden  verheiratet,  „die  aber  wie  ihr  Bruder  ziemlich  de- 
beauchant  gelebt  und  ein  grosses  Gut  vertan"  hatte  und  früh  ge- 
storben war.  —  Die  Anhänge  zum  „Traktat"  S.  50  erwähnen,  „er 
solle  noch  einen  Bruder  und  Schwester  haben".  Dsgl.  Arnoldus  Libe- 
rius,  S.  98  Anm.  —  Vgl.  auch  Kroner  a.  a.  O.  S.  15. 
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dar,  die  wir  bei  Scott  S.  71  f.  finden.  Sachlich  stimmen 
die  beiden  Schilderungen  vollkommen  überein.  Ich  stelle 
sie  zum  Vergleich  nebeneinander. 

Hauff  S,  220,34:  ,,Man  konnte  ihr  Gesicht  die  Vol- 
lendung orientalischer  Züge  nennen.  Dieses  Ebenmass  in 
den  feingeschnittenen  Zügen,  diese  wundervollen  dunklen 
Augen,  beschattet  von  langen  seidenen  Wimpern,  diese 
kühngewölbten,  glänzend  schwarzen  Brauen  und  die  dunklen 
Locken,  die  in  so  angenehmem  Kontrast  um  die  weisse 
Stirne  und  den  schönen  Hals  fielen  und  den  Vereinigungs- 
punkt dieser  lieblichen  Züge,  zarte  rote  Lippen  und  die 
zierlichsten  weissen  Zähne  noch  mehr  hervorhoben;  der 
Turban,  der  sich  durch  ihre  Locken  schlang,  die  reichen 
Perlen,  die  den  LIals  umspielten,  das  reizende  und  doch 
züchtige  Kostüm  einer  türkischen  Dame^)  —  sie  wirkten, 
verbunden  mit  diesen  Zügen,  eine  solche  Täuschung,  dass 
der  junge  Mann  eine  jener  herrlichen  Erscheinungen  zu 
sehen  glaubte,  wie  sie  Tasso  beschreibt,  wie  sie  die  er- 
griffene Phantasie  der  Reisenden  bei  ihrer  Heimkehr  malte." 

Scott  S.  71:  „The  figure  of  Rebecca  might  indeed 
have  compared  with  the  proudest  beauties  of  England .  . 
Her  form  was  exquisitely  symmetrical  and  was  shown  to 
advantage  by  a  sort  of  Lastern  dress.  (Vgl.  Hauff  221, j^ 
„alle  Modewaren  stehen  ihr  bei  weitem  nicht  wie  diese 
Tracht").  Her  turban  of  yellow  silk  suited  well  with  the 
darkness  of  her  complexion.  The  brilliancy  of  her  eyes, 
the  süperb  arch  of  her   eyebrowes,   her  teeth  as  white  as 


^)  Diese  Schilderung  ähnelt  wie  die  auf  S.  210,35  (vgl.  I.  Teil 
S.  80)  den  Mädchenbeschreibungen  Claurens,  besonders  in  dem  häu- 
figen Gebrauch  von  „diese".  Siehe  eine  ähnliche  Schilderung  in 
Claurens  „Leidenschaft  und  Liebe"  in  der  Beschreibung  Leopoldinens 
(Kürschner  Nr.  157,2  S.  272,36.  Vgl.  ausserdem  Koch,  Claurens  Ein- 
fluss  auf  Häuft'.    Euphorion  1897.    S,  804  tf. 
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pearl,  and  the  profusion ')  of  her  sable  tresses ,  which , . 
feil  down  upon  as  much  of  a  lovely  neck  and  bosom  as 
asimarre  ot  the  nchest  Persian  silk  .  .  permitted  to  be 
visible  —  all  these  constituted  a  combination  of  loveliness, 
which  yielded  not  to  the  most  beautiful  of  the  maidens 
who  sLirrounded  her.  It  is  true  that  of  the  golden  and 
pearl-studded  clasps,  which  closed  her  vest  from  the 
throat  to  the  waist,  the  three  uppermost  were  left  un- 
fastened  on  account  of  the  heat,  which  something  en- 
larged  the  prospect  to  wich  we  allude.  A  diamond  neck- 
lace,  with  pendants  of  inestimable  value,  were  by  this 
means  also  made  more  conspicuous." 

Unter  dem  Einfluss  Scotts  steht  ofifenbar  auch  die  Be- 
schreibung, die  er  uns  im  vierzehnten  Kapitel  von  dem 
unglücklichen  Mädchen  gibt.  Wir  haben  schon  oben  die 
Übereinstimmungen  dieses  Kapitels  mit  Kapiteln  aus  Ivan- 
hoe  und  Waverley  hervorgehoben. 

Das  Aussehen  Floras  gleicht  dem  Leas.  Ihre  blühende 
Gesichtsfarbe  ist  geschwunden,  ihre  Wangen  sind  bleich 
und  eingefallen,  ihre  Gestalt  ist  abgezehrt  und  die  marmor- 
weisse  Farbe  ihres  Gesichts  sticht  grell  ab  von  ihrem 
schwarzen  Haar. 

Dumpfe  Verzweiflung  über  den  Tod  des  Bruders 
liegt  auf  beiden  Mädchen. 


C.   Der  Schauplatz  der  Handlung. 

Hauff  beschreibt  dem  Rate  E.  Th.  A.  Hoffmanns 
folgend :  »Jeder  prüfe  wohl,  ob  er  auch  wirklich  das  ge- 
schaut, was  er  zu  verkünden  unternommen,  ehe  er  es 
wagt  laut  damit  zu  werden",  meistens  nur  das,  was  er 
mit   seinen    eignen    Augen    gesehen    hat.     Der  Schauplatz 


^)  Vgl.    dazu    auch    Hauff  2n ;     i.   „dieses    glänzend    schwarze 
Haar  das  in  reichen  Locken  (=  profusion)  um  den  stolzen  Nacken  fiel". 
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seiner  Erzählungen  ist  die  engere  Heimat,  die  er  oft  durch- 
streift hatte. 

Wenn  er  im  Jud  Süss  ausführlich  die  Tracht  der 
Steinlachtaler  Bauern  beschreibt,  so  tut  er  das  deshalb, 
weil  ihm  Land  und  Leute  um  Tübingen  wohl  bekannt, 
weil  er  die  Kleidung,  die  er  schildert,  oft  selbst  zu  sehen 
Gelegenheit  gehabt  hatte. 

Das  Haus  des  Landschaftskonsulenten  Lanbek  ^)  ist  das 
seines  Grossvaters  in  der  Kanzleistrasse,  dessen  Garten 
an  denjenigen  grenzte,  der  dem  Minister  Süss  gehört  hatte. 

Das  Seetor,  das  262, .^^  genannt  wird,  ist  eben  jenes 
Tor,  durch  das  Jud  Süss,  im  Galakleid  auf  dem  Schinder- 
karren sitzend,  zum  Galgen  geführt  wurde  -). 

Die  Brücke,  zwischen  Stuttgart  und  Ludwigsburg 
(263,2  s)  ist  eine  Brücke  bei  dem  Dorf  Kornwestheim  (4  km 
s.  von  Ludwigsburg). 

Das  265,4  erwähnte  Dorf  Zuffenhausen,  durch  das 
Reelzingen  und  Blankenberg  nachts  kurz  vor  zwölf  Uhr 
reiten,  liegt  7  km  s.  s.  ö.  von  Ludwigsburg.  — 

Hauffs  ausgeprägter  Sinn  für  naturgetreue,  d.er  Wirk- 
lichkeit entsprechende  Schilderungen,  tritt  also  auch  im 
,,Jud  Süss",  wenn  auch  nicht  sehr  stark,  hervor. 

Er  hat  hier  wie  im  „Lichtenstein"  den  Beweis  er- 
bracht dafür,  dass  sein  Schwabenland  einen  eben  so 
guten  historischen  Hintergrund  darbietet  als  die  Berge  und 
Heiden  des  schottischen  Hochlands. 


M  Vgl.  auch  S.  75  dieser  Abhandlung. 

*)  Das  Haus  des  Juden  Süss,  das  ehemalige  Katharinenstift,  lag 
in  der  Seegasse. 


Lebenslauf. 


Ich,  Albert  Mannheimer,  mosaischer  Konfession, 
wurde  am  8.  April  1887  in  Wimpfen  am  Neckar  geboren. 
Von  1893 — 1895  besuchte  ich  die  Volksschule,  von  1895 
bis  1903  die  Realschule  meiner  Vaterstadt.  •  Von  1903  bis 
T905  genoss  ich  den  Unterricht  in  der  Unter-  und  Ober- 
prima des  Realgymnasiums  in  Darmstadt,  wo  ich  im  Fe- 
bruar  1905   das    Zeugnis    der   Reife    erhielt. 

Ich  studierte  hierauf  an  der  Universität  in  Heidelberg 
zwei  Semester  lang  und  hörte  die  Vorlesungen  der  Herren 
Professoren  Windelband,  Elsenhans,  Braune,  Ehrismann, 
Sütterlin,  v.  Waldberg,  Neumann,  Vossler  und  Hoops  und 
beteiligte  mich  an  den  von  Professor  Schneegans  und  den 
Lektoren  Strachan  und  Gropengiesser  geleiteten  Uebungen. 
Ausserdem  war  ich  im  Winter  1905,6  ausserordentliches 
Mitglied  des  romanischen  Seminars  (Direktor :  Prof.  Dr. 
Neumann). 

Im  Sommer  1906  bezog  ich  die  Universität  Kiel,  hörte 
bei  den  Professoren  Deussen,  Kauffmann,  Wolff,  Mensing, 
Körting,  Holthausen  und  nahm  an  den  Uebungen  der 
Herren  Lektoren  Hughes  und  Dumont  teil.  Ich  war  Mit- 
glied des  von  Prof.  Dr.  Körting  geleiteten  romanischen 
Seminars. 

Im  Winter  1906/07  besuchte  ich  die  Universität  Leip- 
zig, hörte  Vorlesungen  bei  den  Herren  Professoren  Wundt, 
Sievers,  Köster,  Witkowski,  Holz,  Deutschbein  und  Sette- 


gast  und  war  Mitglied  des  germanischen  Proseminars 
(Leiter :  Dr.  Sievers)  und  ausserordentliches  Mitglied  des 
englischen  Seminars  (Leiter:  Dr.  Wülker). 

Im  Sommer  1907  bezog  ich  wiederum  die  Universität 
Heidelberg,  hörte  Vorlesungen  bei  den  oben  genannten 
Herren  Professoren,  nahm  teil  an  den  von  Professor  Dr. 
Schneegans  angestellten  Uebungen  und  war  Mitglied  der 
von  Professor  v.  Waldberg  und  Professor  Ehrismann  ge- 
leiteten germanischen  Seminare,  des  romanischen  und  des 
von  Professor  Hoops  geleiteten  englischen  Seminars. 

Seit  dem  Wintersemester  1907/08  studiere  ich  an  der 
Universität  Giessen,  höre  die  Vorlesungen  der  Herren 
Professoren  Siebeck ,  Groos ,  Behaghel ,  Behrens  und 
Hörn  und  bin  Mitglied  der  von  diesen  Herren  geleiteten 
Seminare. 

Allen  meinen  Lehrern,  von  denen  ich  Anregung  und 
Förderung  empfangen  durfte,  drängt  es  mich,  an  dieser 
Stelle  aufrichtigen  Dank  auszusprechen,  insbesondere  Herrn 
Professor  Dr.  Behaghel,  der  mir  bei  der  vorliegenden 
Arbeit  stets  bereitwillig  mit  seinem  Rate  zur  Seite   stand. 


C89060020 


"t 


Q  CO 

1^ 

^^y?i: 

1'' 

'■''■'li 
W 

■',  '•'.I'  "  'i'  ''\''.;-  .'•/■■■"•, '■("-'t;'.;';'-;''  i 
■  ::..,'^';:p):  ^. 


